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Vorerinnerung.

ceLauſes Buchlein, nuf deſſen Titel die 16 Zei

chen ſtanden, deren vier erſte wir hiermit dem

Leſert nebſt: dem? Junhulte des Buchs uberrei

theu/ war in lauter. Chiffern gefertigt, und

ſahe aus, als ob es nie zu etwas andern be—

ſtimt geweſen ware, als Geheimnis fur den
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zu bleiben, der es ſo nuhſanr entworfen, und

ſich damit unterhalten.

Man hat es bey jemanden gefunden, der

als ein heimlicher Anhanger verſchiedener

Sekten bekant war, und dem man ſehr auf«

paßte, um von ihm noch einen wichtigen Bey
a

trag zur Geſchichte aller dieſer Sekten zu ern

halten, der auch wohl ein Opfer den Kabali

gegen dieſe Sekten hatte werden kdnnen. wenn

nicht ein wohlthatiger Tod ihn aus  der Mitte

ſeiner Familie weggeraft. 8
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Deer Tod pflegt ſelten wohlthatig zu ſeyn.

Hier. aber war ers, denn er brachte dieſen

durch einen ſehr ruhigen Schlagfluß in eine

andre Welt, wo man ihn gewiß nicht verfolgt,

und rettete ſeiner Familie ein Vermogen, wel—

ches man ſchon lange mit neidiſchen Augen in

Punkto des Fiskus angeſchen hatte.

t i

u GSo iſt dieſes Werk in einer Chifferſprache

geſchrieben; weil es in einem Lande geſchrie

ben worden, wo nicht blos verboten war, uber

Konige etwas druken zu laſſen, ſondern auch

uber Konige etwas zu ſchreiben, und wo zu—
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weilen die Schriften mancher Eitiwohner des

Landes unterſucht wurden, die denn, wenn jene

dergleichen enthielten, zur Verantwortung gezo

gen zu werden pflegten. Man hatte gern auch

das Denken uber Konige verboten, allein weil

ungluklicherweiſe. die Menſchen: denlen. konnen,

was ſie wollen, ohne daß Konige es wiſſen,

ſo bleibt das eine ſur manchen unter ihnen trau

rige Unmoglichkeit. Man pflegte ihnen dann

die Jnſtanz zu machen, warum ſie erwat,

was fie nicht einmahl zu denken: berechtigt wa

ren, ſogar zu Papiere gebracht.
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yNatte vaber dieſes: nur einigen Anſcheün

als ab es nitht von ihnen wate fo war, außer

dem Verluſt des Manuſeripts, der Schade nicht

ſo groß;. denn ſie durften nur ſugen: Sie hat

ten dirſos: Buch von irgend einem Eektirer, Jl

lumjnaten Moſenkreuzer, oder was! immer

genannt wurde, ſo ward es zu, den Akten jre

ner Sekten beygelegt, und damit hatte das

Lied ein Ende.  Das alles zu unterſuchen,

war fur die Miniſter eine viel zu beſchwerliche

Arbeit. Wird beygelegt, und damit Punktum.

Uebrigens iſt der Styl des Buchleins nicht

gekunſtelt oder blendend, ſondern ſo gerade zu,

J als
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als wenn ich ſage: Eine Nuß iſt eine Nuß. Es

giebt auch keine.herzbrechende Lacherlichkeiten,

woruber der Leſer zerplazen mochte, darin, al

lein, es giebt verſchiedenen. Menſchenverſtand,

uber den man. wohl! ein Stundgen. nachdenken

kan. Und: zur Borerinnerung fur in. Quarl

äſt das genug. l
—5
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Konige ſind Menſchen.
4 J nuueueee J

Die iſt eint Wabrbeit, obue welche dieſes Buch

nicht beſtehen kunte. Deun es behandelt die Ko—

nige nicht mit Kuiebeugen. und Schmeicheleven.
Es will obngelehr dieſen Buch dat ſagen, was das

obeuſtehende Zeichen bey den Menſchen ſagen ſoll,

wenigſtens bey einer gewiſſen Gattung, die durch

dieſes Zeichen eine Epoche andeutet, in welcher der

Konig nicht mehr Konig, ſondern Menſch iſt.

Wenn dieſes Zeichen, zu dem ſich mancher Ko—

uig verſtand, allemahl das wurklich ausfubrte, was
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es bedeuten ſoll, ſo wurde unter vielen Menſchen

eine glukliche Harmonie ſtatt ſinden. Allein das

Zeichen wird, ſo wie alles, was dem anhangig iſt,

entſezlich gemisbraucht. Es gab einmahl eine Zeit,

wo man glaubte, es konte ein Mittel abgeben,

Konige auf Stundenlang in der Jdee jzu erhalten,

daß ſie auch Meuſchen waren, und man hatte alr

denn die Zuverſicht, Konige wurden in ſtillen Stun
den dieſe Augenblike berdenkeu, und ſich in ihren

Regierungen auch darnach einrichten, daß ſie Meu—

ſchen waren.

Aber die verbundeten Menſchen ſelbſt, die die
ſes Zeichen ſich gemacht batten, vergaßen, daß ſie

Menſchen, und jeber, der ſich in dieſer Epoche mit

thnen vereinigte, thnen gleich ware, und wie ſolten
deun groſſere als ſie, denen ſie mit gutem Beyſplel

vorgehen mußten, das thun, war ihnen eigentlich

oblag, zu beweiſen.

Man würd unter den beutigen Menſchen, die

ſich ſo verbinden, nicht leicht einen finden, der das

Recht hat, eine ſolche Epoche feſtzuſtzen, wie jener

Zeichen
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Zeichen ſie andeutet, der nicht von dem, der darin

als ihm gleich erſcheinen will, vorher eine Demu

thigung verlangen ſolte, die in den Verhältniſſen
der Menſchen keine Demuthigung genannt zu wer

den verdient, aber wo die Menſchen ohne Verhalt—

niſſe ſind, oder ſeyn ſollen, allemahl einen Grad

von Eitelkeit verrath, der ihn ſchon ſchlechterdings
vom Menſchen herabwurdiget, wenigſtens der Stufe

ihn unwerth macht, ein ſolches Zeichen zu regie

ren. (a)

Daß Konige vergeſſen konnen, dat ſie Men

ſchen ſind, iſt nicht zu verwundern, denn Meuſchen

vergeſſen es ja in allen Gtauden, und da wir ſie

ſelbſt uber Menſchen wegſezen, fo konnen ſie um ſo

cher vergeſſen, daß ſie eigentlich blos zu uns geboren.

konnen ſich etwas vorzugliches, etwas uberirdiſches

dunken, da wir ſie oft auf eine uberirdiſche Sphare

verſezen.

Allein die liebe Natur, unſrer aller Mutter hat
Gorge getragen, er ſie nicht vergeſſen zu laſſen,

daß ſie ſo gut, wie wir ubrigen, aut ihrem Stoff ver

Aaz fer
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fertiget find, und all die Unvollkommenheiten an

ſich tragen, die alle ubrige Erdenkinder haben.

Wenn ein ſolcher Wuim, denn was ſind wir

anders als Wurmer, ehe wir menſchliche Bildung

erhalten, wenn ein ſolcher Wurm in ſeiner erſten

Lympha ſchwimt, ſo hat die Natur nicht beſtimt,

aus dieſem ſoll ein Konig werden, ſondern der Zu—

fall macht ihn dazu. So kan der Konigsſohn, wenn

er die volle Hofnung hat, ſeinem Vater nachzufol

gen, nie mit Gewisheit ſagen, ich werde Konig

werden, deun in der Minute, ebe ſein Vater ſtirbt,

kan er noch vom Tode, dieſem Konigs- und Men—

ſchenfeinde, in die Arme genommen, und iin eine
Sphare verſeit werden,. wo der Konig gerade ſo

weit von ihm eutfernt bleibt, wie vom Bettler im

urdiſchen Reiche ſeines Vaters, der wurklich Konig

wir. i.ieAuch kan kein Konig der Welt mit zuverlaßiger

Gewitheit ſagen, ich werde Konig bleiben, ſo lan

ge ich auf Erden bin, weil er Menſch iſt. Denn

der Menſch iſt den Zufullen des Schikfals autge—
ſejt,
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 ſeityg malrlede. wenn wir.ars perſonifiriren wolleit,

ſich einmahl.mnicht in Feſſeln. ichlagen, ſondern ſich

ſeinen. Eigenſinn ſo weit.treiben lat, dan,  weun

es ſaut: Der Konig ſoll nicht mehr Konig ſeyn, un

kan keine nenſchliche Gemalt zuwegebringen, daß er

Konig bleibte.

Die Bgvlofele allo, dalß Konige nicht Konlgo
blieben, dienen den Konigen iu Beweiſen, daß ihre

Macht verganglich iſt, ſo lange ſie leben; die Bey

ſpiele, daß Konige ſterben, zeigen ihnen, daß ihr
Voriug nicht ſo gros iſt, daß er dieſem allgemeinen

Meunſcheufelnde auch nur ein Korulein Ehrfurcht

fur ſie einftßte.

Auber die Lrankheiten, denen Konige autgeſeit

ſind, wie andre Menſchen, konten ſie auch taglich

daran. erinneru, daß ſie wie andre Meunſchen ſind.

Freylich baben die Konige Leibarite, denen die Sor—

ge fur ihre korperliche llebel uberlaſſen iſt.

ot,

FAber es iſt immer traurigi, wenn ich andre Men—

ſchen fur das inuß ſorgen lnſſen, was ich eigentlich

A4 ſelbſt



ſelbſt beſorgen ſolte. Jedes unvernunſtlge Dhier
ſorgt fur ſeine Geſundheit, und der Menſch uber

ſaßt dieſe Sorge andern. Da muſſen Aerite an tod

ten Korperu unterſuchen, was ſie an lebendigen

beilen ſollen, haben mit Muhe und Noth ein Sy

ſtem der Arzneykunſt zuſammengebracht, welches ſie

ſelbſt mit Noth und Muhe glauben, und ganz ohne
Noth und Muhe alle Menſchen dewegen, daß ſie
ſich ihnen derlaſſen.

Allein ſie haben zwey unwiderſtehliche Gehul

ſen auf ihrer Geite. Der eine iſt die Liebe der

Menſchen zum Genul. Um ſchneller zu genieben.

will man die Krankbeit ſchneller los ſeyhu. Derwe.

gen wendet man ſich an Aerite, und laßt dieſe der
Natur vorgreiſen. Gie finden Mittel, die Maſchie

ne des Menſchen in eine ſchnellere Bewegung zu

bringen, dadurch die Uebel ſchnelier autzufuhren,

allein auch die Maſchiene ſchneller aufiureiben.

Der zweyte unwiderſtehliche Gehulfe der Aerzte

iſt die Noth des Augenblike. Wer von der Unju
lauglichkeit der Arznevkunſt vollig uberzeugt war,

wer
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wer hundertmabl verſicherte, es ſey ulcht moglich,

dat er je ſich einem aunvertrauete, er wolle der Na—

tur gewis den Lauf laſſen, wenn ſeine Maſchieue je

in Unordnung gerathen ſolte, der ſchikt gewis in

der Noth des Augenbliks zum Arzt. So philoſo—
pbiſch er vorher beweiſen konte, er ſey unmoglich,

einen Lauf, den die Natur beſtimt, zu hindern,

nicht moglich, daß die Kunſt des audern beſſer ra

then konne, als das Gefubl des Leidenden, ſo

ſicher er bebauptete, die Kurart aller Uebel des
menſchlichen Korpers beſtehe in der Maßigkeit, und

eluiten einfachen Mitteln, die man ſich ſelbſt ab—

ſtrahiren konne, ſo laßt er ſich im Augenblik der

Noth ununterſucht darauf ein, was der, den er wie

einen Gott ſeit ehret, ihm befiehlt, ſey es nun ein
Verebrer des Aberlaſſens, oder des Purgierens, ſeje

er alle Krankheiten im Magen, oder ins Blut,

glaube er an Fiebern, oder an Nervenſafte, ſey er

furs Mineralreich oder eiftiger Vertheidiger der Ve—

getabilien, kurire er nach Paracelſus Unſiun, oder
uach den Grundſahen weiſſeres Naturforſchens, ge—

nug, er tbut, wat er befiehlt.

A Nuu
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Nun muogten Konige, immer gern fchurller aus

der Augſt gerettet ſeyn, der Zerruttuug ihrer. Mas
ſchiene ſich nahe zu wiſſen, und Gluk fur ſie/ wenn

ſie noch Lerbarzten in die Hande fallen dir die Ruhe

und den Ruhm. des Aunenbliks nicht ihrem Gewiſ—

ſen vortiehen, um.die Zukunft der Maſchiene ſich

nicht bekümmern, und. die Anlage -auf Belohnuug

ſchueller Heilung ſo einzurichten wiſſen, daß. wenu

der Konig auch durch ihre Schuld 10 Jahre eher

ſtirbt, ſie dabey nichts leibden. .2

Krankheiten des Korpers konnen alſo Kouige
leicht ar.finerkſam darauf machen, daß ſie Meuſchen

ſind, und thun das auch gemeiniglich. Allein Krank—

heiten des Korpers ſind dych nur ſeltene Mahuer

dieſer Wahrheit, und die Konige ſolten derer oftre

baben. Wir wollen alſo ihre korperlichen Krauk—

heiten ihren Leibarzten, und deren Gewiſſeuhaftig-—

keit uberlaſſen.
1

Wolte der Himniel, jene Geſellſchaft, beren
Zeichen wir zum Motto genommen,' hattt dhre

Plane auf beſſere Grunde gebauet, nach melcher er

ſten



ſten achten Urſprunge ſio vNittel- ſehu ſolte, aller

Menſchen Gleichheit in Erinnerung zu briugen,
Wirkung ſcyn ſollte, daß dieſe Menſchen iü chren

Zuſammenkunften aufmerkſam auf das gemacht

wurden, was ſie außer ihren Zuſammenkunften der

Nenſchheit ſchuldig waren, ſo wurde es mehr Men—

ſchenliebe, weniger Deſpotismus geben, und danu

konnten auch  Konige ſich Bruder der Menſcheu

dielleicht durch ihre Hulfe nennen, ſo aber kounen

ſie nithts dazu beytragen, deun ſie ſind gewichen

vott ihrem Plan. (b)

Ggolr wollen aber in unſerni Buchlein weiter ge—
hen, und da die Konige uicht aud bloſen Korpern

beſtchen, ſo wollen wir ſie nach dem betrachten,

wagt ftrerbem ſind!
J

2i .tal int:

Konige



Köoönige haben Seelen.

6*8Nit dem Zeichen, welcher uber dieſen Abſchnitt

ſteht, bezeichneten mauche altere und neuere Schrift

ſteller, und auch Mabhler, die Seele der Meunſchen,

nur daß ſie kein bepunktirtes Vierek, ſondern eine

vepunktirte Menſchengeſtalt dahinſezten, welches uns

zu viel Raum eingenommen haben wurde. Ob

gleich man dieſe Art, eine Senlt n ainer Jdee zu brin

gen, nicht allerdings allgemein angenommen hat,

ſo iſt ſie doch ganz hubſch. Denn wenn man ſie

blos umreißt, wie ein Bild einer Menſchen, ſo iſt
es entweder als ein umirlſſener Körper, und da bleibt

das alte, oder als ein leerer Raum zu bettachten.,
und die Seele als einen leeren Raum ſich zu den

ken, iſt doch wohl der allerentſezlichſie von allen

Gedanken.

Aber



Uber ſo, lieber Leſer, iſt es ſo etwas auſchault

liches, und durchſchauliches, ſo, daß es einen gar

nicht als etwas korperliches vorlommt, und es

ſcheint uns auch, als wenn die kleinen Punktchen

alle ſich in die Theile unſers Korpers hineinbewe—

gen, und ganz leicht, wenu ſie ſich in allen beſin—

den, und alle dann mitwirken, die Ausfuhrung des

Willent hervorbringen; denn was die Seelt will,
das thut ja der Korper. Mau denke ſich einmabl

einen Arm voll ſolcher Punktchen eins an den an

dern, und in jedem dieſer Punktgen eine Kraft,

und dieſe Krafte alle in eine Wirkung vereiniget,

vie ſie aunieht, ob ſich da der Arm nicht heben, ſeu—

ken, fich bewegen, und herum ſchlagen muß, wie die
Wirkung, die die Punktchen aniiebt, will. Alſo

unſre Begriffe von der Geele gefallen ſich in dieſer

Darſtellung. Daber mag es auch wobl gekommen

ſeyn, dalß man dem Golde eiu gleiches Zeichen ge

geben, wie der Seele, weil das Gold die Geele

der meiſten Menſchen auch iſt, und es muß der See

le der Meuſſchen ſehr ſchmeichelhaft ſepvn, daß er

ihr mit dem beſten, was er bat, einerley Zeichen

giebt,



14

giebt, da er dech das Gold ſiehet, die Seele aber

nicht ſehen kan. Daher auch die Vorliebe man—

ches Menſcheu vor dem Golde, ſobald ſeine Seele

und ſein Gold in Colliſivn kommen. Deun wenn
ſchon der Teufel heut zu Tage keine Seelen mehr“

mit dem lebendigen Körper holt, ſo holt er doch deſto

mehrere ohue Korper.

Wir haben nun, ehe- wir zu den Seelen der
Konige ubergehen, uoch ein paar Einwurfe wegen

des gorgehenden zu widerlegen; denn ein oder der

andere, der uns uicht grun und gut nare, konte

verlangen, wir ſollten ihm beweiſen, daß er einen

Teufel und eine Geele gabe. Allein aus dieſent

Handel wollen wir uns ſehr kurz zlehen, deun Geele

nennen wir das, was der Menſchen vernunftige

Handlungen beſiimnit, und der Teufel iſt fur die,

die einen Teufel glauben, der Trufel, den ſie glau

ben, und fur die, die keinen glauben, die Ver

ſuhrung, ſie komme unter was fur Geſtalten ſie

wollt.
Da wir es aber init dem Teufel nicht zu thun

haben, ſondern mit der Secle, ſo redrn wir auch

blot
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bloe non dieſer, die wir als den vernunftigen Be
wohner desr meuſchlichen Korpers annehmen.

ui ünnZwar fluſtert uns jemand ins Ohr, es gabe Ko—

nige, die keine Seelen hatten, wei! es Menſchen

gabe, die keine Seelen hatten, allein den. unuſſen

wir nach unſrer einmahl angenommenen Mert uung

fornilich widerſprechen, weil wir dies zum Schein,

und den Schein, als ob man keine Seele habe, tu

den Krankheiten der Seele zahlen, und zuar dieſe

in den Klaſſen die erſte ſeyn laſſen.

Denn wenn auch wurklich, wie jener Konig der

Froſche, ein menſchlicher König uur ein Kloz zu ſenu

ſchiene, ſo heweiſet doch das nichte wider das

Daſevn ſeiner Seele.

Unter dem Titel, die Krankheiten der Konige,

verſtehen wir alſo die Krankheiten der Seelen der

Konige.

Da wir ubrigens in dem Werden der Seelen
keinen Unterſchied annebmen, keinesweges glauben,

daß die Seele, die in einen Korper konnnt, Bezug

auf



auf die Zukunft habe, die dieſem Korper bevorſteht;

vielmehr annehmen, daß alle Seelen, ſo wie ſie Bet

ſiz von ihrem Korper nehmen, geſchehe das nun

in welchem Zeitpunkt es wolle, einander vollkom

men gleich ſind, ſo muß es auch die Menſchen gar

nicht wundern, daß nach Proportion unter den Ko

nigen eben ſo viel Verſchiedenheiten zum Vorſchein

kommen, die ihren Urſprung auf Mutterleib, Er

ziehung und Lenkung der Neigungen haben.

Unter die Seelenkrankheiten muſſen ſich freylich

alle audere SGtande und Menſchen auch ſchmiegeu,

aber beym Stande der Konige haben ſie das eigue.,

daß ſie zu viel Einflus auf audre Menſchen mit
haben, und weil man hier die berkehrte Welt ge—

macht, und da wo Aerjte nothig waren, keine ge

ſejt, ſo wollen wir doch, ebe wir zu den ſpeciellen

Krankheiten ubergeben, noch etuns von dieſem Eu

lenſpiegelſtreich der Menſchen ſagen.

Krankheiten des Korpern hebt die Natur/ weil

„er ein unvollkommeneres Weſen iſt, welches ch ſelbſt

nicht zu helfen im Stande war, und qus dieſem

Grun



Grunde: audenerſ Hulfe bedurfte, die nach den Re

geln ein eben· ſo unvolllommenes Weſen, wie dast
andere, dem uandern doch wohl nicht geben konnte,

denn baß wir Menſchen ſo weit kommen wurden,

unt traumen zu laſſen, wit wurden die alles wirken

de Natur ubertreffen, das konnte die Natur wohl

Achlieen, aber auch wiſſen, daß alles auf Charla
tanerie hinauslaufen wurde. Gie iſt daher der beſte

Arit fur unſte körperlichen Krankhelten.
i

ĩ 14 u
Alleln! unſrrnserlen ſind bolllommnere Weſen,

ſind daber!ſich ſaldſt uderloſſen. Hier haben wir

keine Natur, dle ihnen zu Huife konmt, kelnen Arit,

der drm. Uebel Einhalt thut, wenn ſie krankeln,

als ihre eigene Uäberleznng. Die Meiſes, die die
Natur in korperlichen Krankheiten  ninnnt, vft wi

der unſern Willen ninimt, und:auf die der leibliche

Arit mit Aug und Ohr lauſcht, um heruach ſagen
w konnen ich ithihabe das gethan, dieſe fin

din bay den  Ktrankheiten der Geble nicht ſtutt.

Um ihnen Kriſed: zu verſchaffen, daiun gehdtt der

voöllige unaingeſchrankte. Wille der  Eeele ſelbit

u. i. Qu. B Nur



Nur dieſer vermag den Handlungen eiue andere

Richtung zu geben, nur dieſer vermag den einge

riſſenen Uebeln Einhalt zu thun, die die Seele im

mer mehr verderben. Da nun ein Wille der Men

ſchen vor den andern gut iſt, durch Mutterleib,

Bildung, Eniehung, Erſabrung gut iſt, da die
Handlungen der Geele eben ſo offen vor unſern

Augen liegen, als die Geheinmiſſe der Korperé

denſelben verborgen ſind, ſo lagt ſich mebr alt zu

deutlich ſehen, daß bey dieſepn offenbare Heilung
immer eher moglich iſt, als bey jenen Geheinmiſſen,

beſonders da der unmittelbare Arzt, der Wille bry

der Hand iſt, und durch denſelben die Uebel geho
ben werden kounenz und alſo ſolten die beſſeren uud

erfahrnern Seelen mit aller Macht daran arbeiten.

den ubrigen minder guten Seelen die falſche
Babn ibret Willent vorzuſtellen.

Allein der erſte Fehler war, dag wir auf unſre
Eeelen nicht ſo viel hielten, alt aufk unſre Korper,

weil der Genus des Korpert gewohnlich mehr Reij
als der Grnus der Serlt bat. Jch fordere aber je

den



den Meuſchen auf, mir zu widerſtreiten, daß See—

Lengenus ihm nicht zuweilen unendlich angenehmet
geweſen, als korperlicher, mir zu laugnen, daß See

lengenus nie unangenehme Empfindungen in ihm

aurukgelaſſen, dahingegen korperlicher Genus die—

ſez nur mehr als zu oft. zur Folge hat.

 Dasß. unſer. Korper. den Seelen gegehen wurde,
um thieriſche Reite kaguen zu lernen, und deren

Ueberwaas zu flieben, unn in kunftigen beſſern Bi-

ftimmungen uus nicht; von ihnen hinreiſſen zu laſſen

dat war unſre weniglie Sorge. Dagegen gerietben
pilr, auf. das dunime Eoſtem, daß wir fur dieſes Le

ben da. waren, und wenn wir s genoſſen, es aus
zujt uns ſey. Mitr llenpen an ung veruunftige, deu—

kenden, ſo weit, ater dig Epbare dieſer, Welt erha

bene. Geſchopfe, als Spielwerke zu betrachten, mit

welchem der Herre Gott oder wie wir ſonſt das er
babeuſte, volllommeuſte aller Weſen nennen wollen,

ſich einen kleinen Zeitvertreib macht, ſo wie wir ibn

une obusefabr mit lehloſen Oingen machen. Wit

Iunten alſo doch glauben, daß er ein denkendet

wW a Wea—
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Weſen grbeu kounte, welches ſich den Spas machte

mit audern denkenden Wefen zu ſpielen, und die
Menſchen als Puppen iu betrarhten, deuen es;

wenn es ihres Spaßes geſattigt ware, einen Naſene
ſtuber gbe, und ſie damit in ihr Nichts zurut fuhrte.

O weh! Menſchen: Geelen! Wie konnt ihr ſo de

ſpektirlich von euch ſelbſt urtheilen.
Zuar nicht  alle urtheilten ſo, ſondern er machte

fich inebrſonderr eine Paltbie auf, die Moral und

Raligiom prebite. a dulliebel Gott?n das war
kelne Mokal und KReliſioir!fur Seelen, ſondern

fur Krper. Das fuhlt ſich alles auf Vethultniſſe;

nicht auf Gleichhelt. Die Verhattiffe verdranzrn

zu 'wolleni, ware eine jrbun vütheitrnunein die
Gleichhelt ganj aus den Augen ſeren, eink! weit

groſere. Bryde kunnen gur ju gut zuſammrit dei

ſteheu. Weitlauftiger rvrak und Neliglon zjuün
terſuchen; gehort nicht /hieher,iſgint wolten  wit

bald beweiſen, wie nothwendig beybr fur Verhalt:

niſſe in der Art ſind, üie ſie ſind, wie wrnig aber

in der Att, wie ſie ſind, ſle mit den GSeelen zu
ſthaffen huben. E ueeooddeneoeo

Der



.Der Ktonig iſt. dem Korper. nach im Verhaltnit
peit mebr als der Bettler, aber hat ſeine Seele

nicht Voriuge vor der Seele des Bettlers, ſo iſt ſie

uicht eine taube Nuß mehr. wertb.

Da nun aber Konigeſeelen im Gauzen vielmebr
Einfluü auf andere Geelen haben, als gemeine See—

len, hier nicht als Feelen, ſondern in ihren Ver—
butnjſlzn mit.ihrfu, Korpfrn genommen, ſo folgt

daraut, wie viel heſſer.es ſryn wurde, weun wir. ſo

giel Seelenutite hattgn alzß. korrperliche. wir haben

wenn ſo viel Studium auf die Kenutnis der Sgele

permeundet. wurde, als, guf die. Kenntnit. det Kor

gefrtWir halten die ganze. Mube der Arzuevpkunk det

Korpert fur. eine. verlobtne, Mube, und alle Aerite

kur Muſſlaganget. deun kelnen Menſchen haben ſie

noſh vom Tode gerettet, und ge iſt eine große Fra

ger meuigſtent konnen ſie. keinen mathematiſcheu

Beweis beybringen, oh. ſie einem Korper ein lange-

res Leben verſchaft baben, weil man ihnen entge—

genſennen kan, das die Natur dat nebhmliche hattt

wirken konnen, und muß haben wirken wollen, weil

B J ſien
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ſie ſonſt nicht gluklich aeweſen. Gie unterſtuzen die

Natur ſie helfen ihr nach das hort die Na
tur, zukt die Achſeln und lacht.

Ließen wir doch den Koöörper fahren, der einmahl

zium Sterben beſtimmt iſt! Aerſte: legt euch doch

mitelnander auf Serlenſiudium. Machts euch nicht

relch fur die jezige Zeit, ſo hilfts euch inl die Zu

kunft hinein mit ſtarken Fortſchritten, und hr
habt wenigſtent nicht zu bereuen, ein Menſchen

alter eures Seelenlebent als verſchweudet beweinen

zu muſſen.

Es ſollte daher Aerite geden, die Beſſerung der

Geelen in Verbindung mit der Gleichbeitelehre
berſelben lehrten. Es muble dieſe ligemeine GSee

tenaleichheit ganz außer Verhaltnis mit der korper

lichen Verſchiedenheit geſezt werden.“Etn iſt, wir

ſagen es noch elnmaht,“ Unftan, Gleichhelt der

Stande etabliten iu wollen, Glehheſt ver Geelen

aber wird Frieden bringrn. (e)j  dt



Von der Krankheit der Konige, nicht Men—
ſchen ſeyn zu wollen, und daher. den Schein

zu geben, als ob ſie keine Seele hatten.

J

cvnWBernn Konige glaüben, dan ſie nicht Menſchen,

das heitt mehr'als Menſchen ſind, ſo geben ſie den

Gchein von ſich, als ob ſie keine Geele hatten,

denn man glaubt, nun ein ſeeleuloſer Menſch konnr

ſagen, er ſey nicht Menſch. Allein da kein Menſch
ohne Geele exrlſtiren kann, ſo iſts eine Thorheit das

zu behaupten, und et iſt blos eine Krankheit der

Geele, wenn ſie glaubt, ihr Korper ſey etwas an

ders, als ein menſchlicher Korper.

Bey einem Konige iſt freylich dieſe Krankheit
eink der allerſchlimmſten, und um ſo mehr, da die

Geele bey dieſer Krankheit des Koönigs ſich mehr

B 4 vere
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verſtellt, weil, wenn ſir ſich ganz entlarvte, man ihr

die Gewalt nehmen wurde, die ſie als Menſch hat.

Es iſt auch bey andern Menſchen dieſe Seelenkrank—

heit oft in großern, oft in geringern Grade. Jſt
ſie in dem Grade, daß der Menſch ſich ganz daruber

erklart, was er zu ſeyn glaubt, um nirht Menſch

zu ſeyn, zuni?Beyſpiol, daß ein Menſch ſagt, ich

bin dor Engel Gabriel, oder, ich bin Gott der Va

ter, oder ich bin der und der Konig, der eredoch

nicht iſt, ſo nennt man das menſchlich, weils
menſchlich Schaden thut, man  beuinnut jhin. die

Macht daju, ſperrt ihn ein, ubergieht ihn korper

lichen Aeriten, die jfreylich ihre Schande. an dieſen
Seeſenkrankheiten kurjzen. Iſt krin einem. beima

lichen Grade ſeelenkrank, der eigeuntlich weit gez

fahrlicher. iſt, als der offeutliche, ſa vorhirgt er
was ep zu ſeyn alaubt, ubt aheronnili; menn et ſa

wahr ware, ſeiner Macht gemaf aue, wat er autz

uben kan

u—
Da in iſt dieſe, Krankheit ban andern als Ko

nigeſeelen nicht ſo geſahrlich, nai!, wenn ſie uber dig

Schnur
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Gchnur, gebet menſchliche Macht ſie eiuſchrankt,
und ſie daher. ſich butan muſen ihrer Macht. Ge

hor zu geben, der jene uberlegen iſt.

*Es hat auch wohl die Falle gegeben, wo Konige

21ünvorſichtig, oder das tienſchliche Geſchlecht glut

lich genug war, dah ſit ſagten, was ſie ſich iu ſevn

äinbildeten, oder ihre Handlungen ſo elnrichteten

V.etidaß man auf korperliche Zerrüttuug u ſchließen

rin nethatte, und ſie korperlich ierruttet behandelte.

.e ee u eetllt

nbetweit oſterer warenidie Falle, daß ſie ver

btẽmy indſie din GSthiide fuhrten.
Ih.— et.  e etttitnu. And) da: iſt; dicke Krankheit auherſt gelabrlich.

Denn wenn ein ſolcher Konig ſich eiubildet, er ſey

ein Gott, ſo willær wis ein Gott bandeln, und da

et die Handlungen dez. Weſens, das er ſich darun

ter deult enichtchennt, loglaubt er, ein Gott hand-

lelo gvbt:ſane. chitdriſche Einbildungtkraft es ibm

votmahlt zund haudelt auſ ſo. Da uun beſonderi

ber zerrutteten Seelen ſehr oft der Fall iſt, dabl ſie

glauben, Gott habe die Menſchen nur zu ſeinem

iIh B1 Gpiel-
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Spielwerk, ſo thun ſie das nebmliche, und ſehen
ihre Untertbanen als bloe Puppen an, mit denen

ſie ſpielen zu konnen glauben, wie ſie wollen. Gie

ſehen dann aus keinem einzigen Geſichtspunkte ei

nen Menſchen mehr als ihres gleichen an, ſondern

ſie glauben, daß die Menſchen fur ſie, und ſie nicht

fur die Menſchen da ſind. Wenn daher einer ihnen

zu Wege iß, der entweder ihre uble Laune reüt,
vder der in ibrer eingebildeten Gemqlt ihnen einen

Eingrif thun will, oder der ihrem ſinnlichen Genüſſe

zuwider iſt, ſo raumen ſie ihn, mir nichts, dir nichtt

aus dem Wege, wie wir denn das lebendige Bey—

ſpiel am Konige David haben, der den Mann der
Bathſcba binſtellen liet, wo er Frinds Gihwert

ihn treffen muſte.

An dieſer Krankheit laborirte bamahle der Ko

nig Buvid, und wenn ſich nlcht Gott unnuttelbar

ſelner erbarmt, und ihn in die Geelenkur genvm
men hatte, ſo wurde ſein Volk ſehr ubel mit ihm

gefahren ſeyn.

Eine
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Eine ſolche Seelenkrankheit herſchte unter ver

ſchiedenein Konigen in Frankreich, um neuere Zei

ten nicht zu vergeſſen; und um dieſer Seelenkrank-

heit frebere Ausdehnung zu laſſen, bediente man

ſich der Baſtille. Denn wenn man alles das auf—

deken koute, was Konige und ihre niedrigkriechen—

den Diener, Gklaven ihrer Leidenſchaſten, dort vor—

genbininrn; um der Menſchheit den Zugel amule

Jen, daß ſie ſich nicht empor hobr, und uber die

Koniglichkeit den Sieg davon truge, ſo wurde man

ſehen, daß ſchwerlich eines Nero Seelenjerrut—
kuüg dägegelin n GBetracht u ziehen. Denn dieſer

that alles dfen/ was er an Grauſamkeiten beaieng,

er zeigte offentlich, daß ſeine Serle an der Krank

brit, ein Gottlſeyn zu wollen, leide. Es unterla

gen vielt ſeinet Zerruttung, allein er lag nugleich

dem erwachenden Eifer der Menſchheit unter.

dDort, wvd die fuichterliche Baftille thronte, wur

de abek! doch noch ſchlimmer zu Werke gegangen,
denn man betaubte die Menſchheit mit bem Schei

ne der Gerechtigkelt, es durſten Bruder ihren Bru

dern
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dern nicht benftfhenweil es dat Anſehen hatte,
als ob ſie dieſen Straft verdienten, die man ihnen

aufiegte. Man; ward Tyranu, ohne das Auſehen

der Tyranner zuhaben, man verſtellte ſich in einen

Engel des Lichtz, und war. ein Teufel der Fiuſter

nis. Exr war:gine, der gefahrlichſten Krankheiten, die
je-Konige betroffen, und wenn. je ein Wort der

heiligen Gehrift.in Grfullung gieug, ſo war es bier
das/ dat Kinder. dir Miſſethat ibren Vater buſſen

wmuſſen. nen
n 5  1 n uliLudwig der. Sechnehnte war beſtimt, daß. unter

ibm aushrechen folte, was ſo lange. im freſſenden
Feuer unter:der Alche gealiint, und:; er hat nun zu

tragen, was ſeine Vorfahren verſchuldeten. Kreve

lich. kan man icht ſagen, daß er nicht mehr rur
Wiederherſtellung der Monſchheit hatte thun kon

nen, aber weis man denn alles, was er dafur ge

than Hat man nicht der; Eingekerkerten weit we
niger geſunden als mian erwartete? Doch wir wol

len uns inn keine Geſchichte der kranzuſfſchen Unru

ben rinlaſſen. Wir ſagen nur, daß ſte ein Beweis

ſind,
J



ſind, daß die zjehelnen Krankhelten der Konige doch

endlich inlt ällen· Uebelu, dir ſie geſtiſtet, un den Taz

kommen, wenn wir ſchon gar nicht dafur ſind, die

Mittel gut zu heißen, die man andewtndet, weil

ſie der Natlon keine Ehre machen, und man vorr

antſieht, ſie muſſen wieder zuſanmuenflutzen,“ well

ſie nicht in der. Natur der Verbeffchung gegrundet

ſind/ ſondern auf neue Herfchſucht und wasuhnẽ

ſchlimfte iſt, auf Eingriffe in die Rechte  dieſes Kr

nigs lich ſtueen, die man nimmeruiehr hatte beleida

ten ſollen.  e  e.g
det ut.alber dieſe Beyſpiele, daß ſolche Geelenkrank-

4heiten immer am Ende eluen ublen Ausgang neh

4men, ſolten denun doch unſte Konige aufmerkſam

machen, und wir wollen daher ein wenig in die

Entſtehung dieſer Krankheit eiudriugen.
d

Wenn ein Kouig, er ſed dier nun von Erbrechts

wegen, oder er ſey durch Wahl damu gekommen,

in ſelie Reglerung tritt, und er ſpurt bey ſich be

ſoudre Bewehungen, die ihm ſagen; nun  biſt du
doch etint, wus nur wenige deinetgleichen ſind, fb

gebe
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zebr er nur Acht darauf, mie in dem Augendölike

ſeine Reigungen und Gedanlken beſchaffen ſind.

Stebt wor ſeinem Ginne das Bild nun muſt
do darauf denken, daß all die vielan Menſchen, dit

auf dich ſeben, udich ſchaten, lioben achtetr, nuu

mußt du ſuchen rin Muſter deiner Zeit zu. werden

damit alle ruhmlich von dir reden, damit keiner
auſtreten und ſagen kan: Dieſer:vtrdiente. nicht go

nig aiu ſeyn, er war nicht. der Beſte, der Beßre

hatte es ſeyn ſollen dann iſt er auf einem reche

ten Wege, dann gehe er dieſen fort, und ſeine
Geele wird bey beſtandig geiunder Vernunft, und
richtigem Augenmaſſe alles uberſeben, was jum Wohl

ſeiner Unterthanen gereicht.

Gteht aber vor ſeinem Sinne var Bild ſo dad

er denkt: Ha! nun biſt du Konig.— nun iſt dir
allet zu Gebote, nun mugnt du. genießen, alles muß

dir dienen, alles mut ſich zu deinen Fußen beugen,

nun wilſt du befehlen, daß veranſtaltet werde, was

deine Neigungan befriedigen kan o weh! daun
bebt
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bebt die Krankbeit an danu iſt dar entzundliche

Bieber auf den Anmaſch.

Wir haben zwar Beyſpiele, daß bey Anfällen
von bieſen Seelenkrankheiten;, der Korper zuweilen

ſelbſt der Urjt derſelben geweſen, indem er des ſo—

genanten Guten ſo viel genoſſen, daß er einen Elel

dafur bekam, und dieſer Ekel der Geele ſich ſo mit

theilte, daß ſie auf einmahl dar ganie Syſiem ſah

ren lies, die Hize ſich gab, und ſie ſich auf den
Wez der Wahrheit und des Guten zurulleitete. Aber

ſelten ſelten war biei der Fall. Denn es glebt fur
einen Konig, der Macht hat, ſo mancherlet Arten zu

genießen, ſo viel Veranderungen im Genuſſe ſelbſt,

einen ſo fluchtlgen Appetit, der kaum ber GSchwan—
gern ſo voruübergehend in, daß er ſich aus einer Ver

wirrung in die andre walit, wenn die eine ihm

nicht mehr behagt. Eben das Misbehagen iſt der

erſte Grad der Verſchliminerung des Seclenfiebert.

Dann geben die Konige von einem Grad auf dac

andre Extrem uber. So ein Konig komt dann auf
die Ider, eine Neuerung werde ibm Rubm ermwer

ben.
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ben. Er ſturzt mit demi Unteegange Tauſendendnl
er freylich in Handen hat., dusihſtem.vbtigir dic

gierungen um, er errichtet wurklich ein neuet, und

in kurrem ſindet er, banner vbegr dieſem. noch ſchlini

mer fahrt/als· bey dem nvotigen. Jhm. ſolgt rin

uidtes, und blos Sucht: derrlküerüng macht ſain

ganjes Lund ungluklich. Und das komt aller dior

daher, daß er ſich einen? Gote? dunkt, der da mar

chen kun was er willẽ Aauu.i. atn
IIeI

41. 1  ant 7Die Gewalt eines Konige der mit. dieſet Krauk

heit der Seele unglutlicher Weiſe beladen iſt, kömt

uns ſo vor, wie die Gewalt eines Hammeng, den

wir auch vüen duen Zeichen, dieler Seelenlrantheit

Jangenommen. Der Hamuer ſchlägt zu. Ein'ſol—

Lcher Konig ſchlagt auch iü. Bey jenem gebi ver

Nagel durch, biegt oder bricht. Dieſes Konign
Micht dringt entweder důrch odet rian bleat ſich

wo man nicht fort kan, oder man geht zu Grunde.

Oer Hammer iſt uberhaupt ein ſebr gewaltſa

mes Einnbild. Daber itt er auch in ſo vielen Fal

len dazu angenvmuen mwordun. Er bedeutet itnmet

Macht.



e B3Macht. Er vpiebt Hanimer, die Licht in Finſternis,

und Flnfternis in Licht, Tag in Nacht, und Nacht

In Tun umſchaffen. Ob dir Macht der Hammer im
mier kelht ungewendet werde, laſſen wir dahin geſtellt,

Wir“ haben  verglichen, und vom Misbrauch der

koniglichen Gewalt  ſind ja redende Beweiſe genug

vorhunden. cd)

Wenn ein Ronig nun aber einmabl eine Sache

ſingefangeg, uud es ſeit ſich ihm dann etwas in den

Wieg; ſo, wird das Uebel der Krankheit gemeinig-

Uch arger, denn ſemehr Widerſtand ſie. findet, delio
wüibender grejſt ſie um ſich. Es int wieder ein duſ

ſerſt ſeltner Fall, daß ein Kanig, wenn er ſieht,

kin Hiudernit ſeinet Willens iſt ſchwer ju uberſtei
dun /huthte r wolle urſz überleten vb nicht tau
ſend audre Hiuperniſſe, wenn er dieſez weggeraumt,

ſich zeigen fünten. Ja, deſſen Volk ware gluklich,

her das urſte Hindernis, wo nicht ſich abſchreken.

doch nenigſtens das reifliche Nachdenken empor kom

men, ligls was die Zukunft dariu wohl bringen
kütte. Hat ſi Ftulung der grantdeit.

*4. Qu. C kiueln
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Allein iſt eins dieſer Hinderniſſe denn endlich ge

hoben, und bat man vergeſſen, daß der Leidende,

der arm dadurch gemacht, ſchmachtet, oder dekt

Erde den, der deswegen ſein Leben hergeben.muſte,
dann wird die Krankheit der Seele immer arger—

weil ungerecht gehobne Hinderniſſe das Gelubl. abr

ſtumpfen, und die folgende Ungerechtigkeit lange
nicht mehr in dem tadelnswertben Lichte erſcheint.

e Hierin haben die Geeienkrankbelten it d en

korperlichen ſehr viel ahnliches, daß die erſte ge

ſchehene Zerruttung allemahl krebsartig fortfrikt.

und das Uebel reift, und arger macht.

—Q
So wie man ſich fur der erſten Ausſchwelfung

zu huten hat, die dem Korper Krankheiten zunls

hen kan, ſo muſſen beſondert Konige, von“ deten

Geelenzuftaude ſo viel ubhane, ſlchtut ben erſten

Misſchritt buten, der erſten Ungerechtigkeit keinen

Raum geben, die erſten Gefriedigungen ibrer Nei

gungen zu unterdruten ſuchen, den etſten Mir
brauch der Gewalt vermeiden, und nicht juſchlagen

and Kor



dd Jureden. uud Liebe. den Zurk erreichen kon

nen.
—e— 4

Weun.alſo ein Konig, der die Regierung üt an

rritt, ſolche Neigungen ben ſich ſpurt, wenn er ſich

auun uber die Meuſchheit erhoben dunkt, denn uber

Menſchen iſt er ja. von ihnen ſelbſt erhoben, und
die beyden Jdeen mul man ja nicht verwechſeln,
ſonſt komt ein Truaſchluß zum Vorſchein, wenn er

ſich. woo uicht. eiuen Gott, doch Gott nahe glaubt,

weun er die Begriffe von dieſem großen Weſen ſp
feblerbaſt bat, daß er nicht auf das Wohl ſie be

ſchrankt, was er den Geſchorfen thut, ſondern auf

bie Vortheile, die er ihn davon zu haben traumt,

und die er.nun auch an ſich nebhmen will, wenn er
lemer Neieungen Veiriedigung jeit ohne Grenzen

glaubt dann ſey er gewis uberzeugt, daß er eint

ſchlechter Konig werden wird, weng er ſich nicht
evieiten um ſeine Beſſeruug bekummert.

Daun wollen wir ihm auch Mittel vorſchlagen,

dieſen Uebeln abzuhelfen. Dann ſebt er um ſich

de C a berum.



z36berum, und gehe beſoibers in ſeine vorige Lebend

art zurut. Er wage die Geſellſchafter und Lieblinge,

die er ſich gewahlt, gegen diejenigen, die er als
ſich zuwider betrachtet, und wenn ſein Herj ihn ver

leitet, den erſten blos Gehor zu geben, und die

leztern als Murr und Gnurkopfe anjuſehen; ſo
thue er den erſten Schritt zur Selbſtuberwindung,

bore die alten Etfabrnen einmabl an, und ſeie den

Rath ſeiner Lieblinge bevſtite. Dieſer erſte Schritt

wirb ihn ſchon leiten, meht iunthun, er wird ihn

aufmerkſam auf dar mathen, was zu ſeinem elgnen

Nuten gehort.

 Wint er das Recht der Hammeri Aberttelbt,

wenn er Ungerechtigkeiten degeht, wo ſeine Pflicht

Verechtigkeit beiſcht, ſo iſt das von unllberſebburun

Lolgen. Es wirkt in Generationen durch, und
nudlt' un ber Geſundhelt ſelner Gtaaten ſo lauge,

bis er ſelbſt das Meſſer genug geſcharſt, was dir

Wunden ſchneiden, und den Tod des Staats vr

hindern muſ.

ee
E
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1 dah ſede  gute Seele im Lande danu, wenu
ein ſolches Uebel bey ſeinem Konige ſich zeigt, her—

vortrate, und ſuchte denſelben zu heilen. Alle kor

rerliche Aerite der ganien Welt, und hatten ſie
Aeukulaps Weisheit, Hippokrates Erfahrung, und

ware die Gottin der Geſundheit ihnen ſchweſterlich

zur Seite, und kanten fie wurklich Wunder an
Korpern. ibun, wurden nicht dat gethan daben,
was der geleiſtet, der alnet Konigs ſo großes Ser

lenubel bellen konte.

Und manu ſtellt ſich die Gache wurklich ſchwerer

nor, als ſie iſt. Man glaubt, weil Konige immer
uniringt, und belagert ſind, man konne ſich ihnen

nicht gahern. Man muß nzur die Wege ſuchen. Jſts

nicht mundlich, ſo iſts ſchrlitlich. Es giebt keinen

Konig, ſev er noch ſo krank, der nicht wenigftens

vor ſeinen Ruthen und Miniſtern ſo erſcheinen mogte,

als wenn er geſund ware, das beibt, als wenn er

ſich um Recht und Gerechtigkeit bekummern, und

ſelbſt ſie ben wolte. Es giebt immer gewiſſe Oin

ge, die er ſich ſelbſt zu beurtheilen vorbebatt, und

Cj mit



mit ſolchen Dingen muß man das verweben, war

man ihm zu ſeiner Beſſerung ſagen will.

Fteylich ware es beſſer, wenne jedem erlaubt

ware, ſeine Meynung offentlich und ohne Zwang zu

ſagen, und wenn ſchon, viel ungewaſchenes Zeug

dann zum Vorſchein kommein wurde, ſo liege doch

vieſes alles ſich ertragen, wenn mit; unter Wiht
beiten ans Dageslicht kauen, bie ibren Nurn datten

Wenn es Seelenarzte gabe, Menſchen von er
probter Redlichkeit, denen der Eigennnz nicht die

Zunge bande, und die nicht blos deswegen Geelen
arite wurden, weil ſte Theblogie fludirtwenn dazu

Leute von unerſchutterlichen Muthe blos dann ge

nommen wurden, wenn ſie Proben ihrer flaudhal
ten Rechtſchaffenheit abgelent weun vieſt damn ge

feit wurden, uber die Geelen der Werichen zu wa

chen, und der Konig, ſo wie jeder andre, ſich ihnen

unterwurfe, ſo konte es beſſer mit den Konigen und

andern Menſchen werden.

J
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ier'iſtkeine weltliche Herſchaft und keine geiſt

ueht Herfchüft zu befurchten. So wie der Konig
vom Beichtvaier ſich ſein Gewiſſen ſcharfen laßt,

denn daß Beichtvater Schmeichler und kriechende
Göſchopfe ſind, das gebort nicht hieher, das ſolten

ſie nicht ſeyn/ fo muſte dieſer Seelenarzt die Frey

beit haben, zum Konige/ ſo wie zu jedem audern

au gehen, ihm zu rathen, ihm zu zeigen, wo er auf

Jbwegen iſt, ihm vorzuſtellen, daß ſeine Seele krank,

die Mittel zu zeigen, wie er dieſe Krankheit hebeun

konne.

Hierber konte und wurde keine Gewalt ſtatt

ſinden, und es konten keine Uſurpationen entſtehen,

wie ſie disber durch die Tbeologie entſtanden. Weun

kein Privatnilttel helſen wolte, ſo muſte alsdenn der

Geelenarjt die Krankheiten des Konigs offentlich

bekant machen, und nun ohue der Gewalt des Ko—

nigt zu nabe zu treten, muſte das Volk einmuthig

bitten, einmuthige Vorſtellungen machen, und kein

ſonig in der Welt wurde et mehr ſo weit treiben,

daß er den Unterthanen Grlegenheit gabe zu ſagen,
9
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wir muſſen dir einen Theil deiner Gtewalt nehnen.

weil du wider die Menſchlichkeit handelſt, die das

Grundgeſe; der regierenden Gewalt iſt.

2

Wir wollen dieſet unſern Leſern zur Jrufung

geben, und uns indeſſen mit den ubrigen Franlhels
ten. der Könige beſchatigen.
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Von der Krankheit der. Konige, wenn ſie die
Gurcht ihrer Unterthanen der Liebe derſelben
voenziebhen.

Ia
baleich ein Konlg in den  Febler auch verfallen

kaun/ dall. en zu:nachſichtinenegon ſeine Untertbanen

ile vun danurch. die ſbrluuchte vetloran gebt. dia

ſin:ſchnldigerſuaaben aegeneuhn baben ſolten/nſo ie

doch dieſe Krankheit derſelben zucht ſo baufig, und

gehort unter dieſanigen,die ſich aus dem Grunde

leicht heben laſſen, wetl der Kanig doch nicht allen

allein beſeigen kan, ſondern. andern die Sorge uber

rieler uberlaſfen muß. Dieſe balten denn ſchou

darauf r. dan: denen vom Korig zu glimpfiich ibnen

L C gegebt
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gegebenen Auftragen elüe andere Wendung gegeben

werde, die ſie oft nur gar zu ſehr zu verſcharfen
wiſſen. So kan ein Konig den nachgebendſten Ka

rakter haben, und in ſeinem Lande herrſcht faſt Tyh
ranney. Dieſes aber iahlen wir unter eine andre

Gattunsg der Seelenkrankhelten, nehmlich dahin,

wenn ein Konig glaubt, er bedurſe nicht ſelbſt zu

arbriten, ſondern alles durch Miniſter machen latt;
Luejt baufiger, als zu gruta Nachsiebigkeit in die

Krankheit, daß der Konig die Furcht ſeiner Umer

thanen der Liebe voriieht.

u Untet Geborchen und Gehorchen in ein! roler2

Unterſchied. Es giebt Konite, welchenire Befehn

e, ſo wie ſie ſle geben, mit der aüffallenbſten:

Aunktlichkeit erfullt ſehen, deren Geſezen mnan mit!

vollen warmen Herzen entgeten ſieht, ſich lhnen vhnt

Murren und Widerſpruch unterwüft, undmicht ein

maabl ſiche merken lat, als: ob er einem unangenehm

nare, ſie zu befolgen. it einer allgemeinen Emſn

keit und Freundlichkeit drangt man ſich an die Gtellen/

no die Geſejze offentlich dekant gemacht ·werden/ ſucht

Wil
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Wiſfenfchaft 'dabon zu bekonnmen, geht genau auf den

Inhalt verfeiben, nimmt ſich vor, des Konigs Wil

len mit Zutrauen auf ſein Gutmeinen zu erfullen,

und handelt wirklich nach dem, was er in ſeinem
Geſeze auſert. An offentlichen Orten wird davon

als von einer Sache geſprochen, die Ehrfurcht ver-

dient. Unſer weiſer Konig bat das von uns be
gehrt/ ſagt man, und es iſt billig, dat man ibin

das zugeſteht. Wir muſſen uns nach ſeinen Win

ken richten, wenn wir die Liebe erbalten wollen

die er gegen unm hegt, die mit keinem Golde be

ſihit werden kan, die pir bioe mit der Unterner

fung unter ſeine vefebie lbn eiſcten konuen.

Und ſeinr Befehle; ſind immer gut. Da wird denn

nuu datnyne Deſen unterſucht, Da beißte: Das
will, man  damit erreichtu der Zweck iſt gut und

loblich.  Es dient zu unſer aller beſten. Wenn

auch. ja manchmahl etwas darin iſt, was dieſem.

oder jenem drukend vorkomnnt, da heißte: J nun—

ner kaus allen recht machen, wenn die es zu gut

haben, ſo leiden jene. Man muß ſich etwat
in der Welt gefallen laſſen, davor iſt man Menſch.

Unſer



Unſer Konig mur auch mauches thun, was er nicht
gern thut, manches ertragen, was er nicht zu er

tragen byauchte, wenn er uns nicht liebte.

Wie viel anders iſt der Fall in dem Konigrei
che, wo nicht Liebe der Unterthanen zum Konige,

ſonbern Furcht vor demſelben berrſcht, wo man ge

honht!lweil man die Macht ſeiner Sirafen fürch-

ttliweil Feuer und Schwerdt der Uedertretung,
z!ber Vernachtaligunz folnt, anſtatt; dat ber je

nin! ver Liebe zugeihanenen Konige ſanfte Ver.

weiſe die Jrtenden zurechtweiſen, und ſelbſt Stra

fen mit Gute verbunden ſiud.

nneft rt
nnltemand drangt fich binju, deſſen Geſeie zu ls

ſtn  ſo lange man ſie nicht weis, glaubt man im

iier noch eine AUrt von Eutſchuldigung ju haben, ſle

nicht iu halten weil man ſie nicht gern hait, Aicht,

neii nian in ihre Gute Zweifel ſeit nein, weil

ver Konig ſie giebt, an den man nur mit FZittern

denkt wril man ſchon Gtrenge in den Geſejen ſelbſt

ju etfahren furchtet.

Dle
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Dieſenigen, die daju angeſtellt ſind, ſie zu vek

breiten und bekannt zu machen, gehen ſeldſt milt

Zitteru an dieſe Arbeit, weil fie wiſfen, fit ſind
dantit nicht wohl aufgenonimen, ſie werden ge—

habt, weil man den nicht liebt, und nicht lieben

mag, der ſie ſendet, niemand hott ſie anders, als

mit halben Ohr, denn man hort ſie ungern, nie—

mand ſucht in ihnen einen andern Sinn, als den,
den die durren Worte geden, denn mun weiß, dun

man bloe nach den durren Worten gerichtet wird,

wenn man darwider fehlt. An offentlichen Orten

bott man daiuber laftern, jede Zwendeutigkett, dir

ſich etwa darin findet, wird ausgehoben, und nach
ihr das Game ausgelegt. Wo man eine boſe Ab

ſicht vinelniwaungen kan, da thut maun es mebr all

zu gern. Man ſucht Virfünglichteiten, und giebt

dem Konige ſchuld, als habe er dieſe mit Fleig hin

eingebracht, um Gelegenheit zu baben, uu ſtrafen,

veeil er an Strafen Freude, und an Tyranney Ver

Anugen fande.

GSeine Gtrenge ſſt ſchuld, daß man keinen Fall

Jeinem Gedachtniſſe entſchlupfen lazt, wo etna lel



ne Urtheile uble Folgen hatten. Wo etwa er un
beſchrankt befahl, weil er es beſſer zu wiſſen glauh

te, als die, welche ihm das Widerſpiel hielten.
und die Ausfuhrung eutſprach dem nicht, was er

davon gehofft, da wird ihm dieſes Irren, dieſt
wuenſchliche Schwache nicht vergeſſen, ſondern ſie

pragt ſich jedem Jndividuo ein, wird bey jeder Ge

legenheit wiederholt, und als ein Beweit gegen ihn

angefubrt, anſtatt, dan, wenn ein liebeſuchender

Kaonig irrt, es alle die dadurch geutten, vergeſſen.

And nur ihn zu troſen bemuht ſind, und nicht
wolleu, daß er deswegen ſich kranken ſoll.

1

I—lIis dt 1u Durchteilen bepdt, Zontat lhre Steaten,/ ſo drane

get au dem einen ſich alles iu man hbat von ſeinej

Freundlichkeit gehort, man. will von Angeſicht zu

Angelicht den ſeben, der in der Ferne ſchyn ſo viei

Gutet thut, und ſo vigl utes vop ſich pöron ſajt.

Man wil ſich ibn ztcht rinrräuen. danit ſein viij

man immer vor Augen babe ier des Glut hat.
ibtn ſo nahe geweſen zu ſeyn, da er ihn angeredet, i

du fühit ſh hehr bunhiet/ gud deult, er zan qu

auf
21
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auf ſeine gante Lebentzeit ſich glulich nennen. Ef

eriahlt diet als Gluk den Kindern, und den Kindes

kindern, und noch nach vielen Jabren entwirft er

ihnen ein ſo reizendes Bild von ihrem Konige und

ſeiner Denkungsart, daß ſie ihn lieben leruen, ohe

ne ihn iu kennen.
.1

Der Seegen aller ſtromt dem Reiſenden. nach

und, Freudenthranen fließen, daß man ihn gefeheu,

und Thrauen der Wehmuth miſchen ſich hinein, daß

man ihn nicht immer um ſich baben kan. Er
ſchejnt etwa xin neuer Zeitrunkt, wo er in dieſe
Gegend wiederkebren ſoll, da freut man ſich ſchon

im vpraut, da ſiebt man mit Verlangen der Wie
verkehr entaznen. Nun werden wir bald unſern

lieben, guten Konig wieder ſehen! tonts in allen

Hauſern, wo man juſammenkommt. Ach! wenn

er doch nur langer bey uns bliebe? ſeufzen man—

che. Da wurden andere leiden, ſpricht ein weiſer

Grelt mit Eilberhaar. Er hat zu tbun, wenn er
bexumkenimien will. Es ſind der Menſchen viel,

die auf ihn boffen. Alle ſeine Unterthanen ſind ſei

na



ſe Kinder. Er whlilibbn aller Wohlſehn Nh ubeln
zeugen. Der Becher gehet daun umher, oder dat

Glas, vder der Krug, und hoch ertont von allen

Seiten ihm entgegen. ſo daß er, konut er allet

nuf einmahl horen, ſich in einen wolluſtigen Tau

mel uber ſeines Volkes Liebe verſent ſehen mußte.

Man ſchliecßt ihn feurig ins Gebet, wenn man zum
wachaen Sonntag in die  Kirche geht, und eine ſol

rhe Fever muntert zu allgemeiner Arbeit ·und Em

jnkettianf! C datin o2u it  nt is.
15

VWom andern geht kauin das Gerlichtier:wolle

kommen, fo nittert alles. Vlieb  er boch,“pb et

ſn, iſt bis ullgrnfeine Lobſuilgrſudrt. El hmitttt
iur, um ju tadelm:? Er iſt fo rauh, nian traut ſich

nicht ihn unuſehen. Matr konnte ſeine ſindet
fklrchten mit ibhn nachen. Wenn idieſer Lindbat

Maul hanut; ſo iſts ſchbn ſun Sptlchivdrt rſorr
den, ihm ju ſazen!?hu ſiehft ſd ſauſertopftlh, ivn

der!bnig.! Iſt vs tnichk! wieberrufenf frünt mun

ſich in Schenien unb alißffetlichen Drtetn.n gff beünl

der Tug genlld deftiniunthjn ſo mertt man ſich ihn, uni

J

ju



 qh
jn nicht ttma ſich /blllen zu laſſen. Man nimmt
ſich ſorgfaltig vor, ſich einzuſchlieſſen. Kein Menſch

iſt neugierig ihn zu ſehen, denn was man von ihm

VDbm, iſt fchon genug, um ihn den Menſchen zu

verleiden. Er iſt ein Bar, der immer brummt,

ſagt' einer, der in der Reſiden; war, und dort
Nachricht eingezogen. Er hat mich angefahren, wie

einen Buben, ſpricht der audere, und ich kam doch

In ber gerechteſten Gache zu ihm. Ja, fallt der dritte

rin, da lommt ihm unſer einer recht, wenn er ibhm

etwar klugen will. Jur klagt ja immer, ſagt er—
ibt: babt zu gute Tage.  Man. mul euch nur den

GBrodlorb etwas hober haugen, damit ibr lernt zu

ſrleden ſovn. Es fehlt euch an Genugſamkeit, dat

tomnii voi Miuſſigante. ſ)

Wer Recht zu klagen hat, will ſich doch nicht
anfahren laſſen. Wer irgend einen guten Vor;

ſchlag ibm zu thun hat, wagt es nicht, deun da

baj er ſchon in manchen mit der Formel abgewie—

ſen: Hãbt ihr ſonſt nichts zu thun, alt unnute
Vrojekte iu michen 7
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wMit Schreken ſieht ſich jeder aufgefordert, et

wa zu ſeiner Begleitung mit zu dienen, oder zu
ſeiner Bequemlichkeit etwas beyzutragen. Jeder,

der es immer kan, lehnt es ab, wer muß, denkt,
ware es nur voruber, und Tragheit ſieht aus allem

hervor, was er thut. Die Straße, die ein ſo ge
furchteter Konig zieht, iñn ode, und er bekomt da

durch einen noch weit ſchlimmern Begriff von ſei

nen Unterthanen, denn  er ſchlielt auf  Borbelt

ſich vor ibm nicht ſehen laſſen zu wollen.  Kein

freudiger Zuruf tot ihm euntgegen, kein Nachhall

ſegnet ihn. Gottlob, daß er voruber iſt, ruſt
man, und mogte gern ſeln Dagemeſenſtyn vergeſ

ſen, wenn es nicht in den ſtrengen Verordnungen,
die er zurutgelaſſen, immer wieder in unangeneb

mer Rukerinnerung erwachte.

Es iſt gewis, daß dieſt Krankheit nicht ſwohl
bey Konigen auf einmahl wie ein biriget Fieber an

faut, ſoudern ſie entſtebet nach und nach, und
ihre erſten Urſachen ſind gewohnlich die Rathſchlage

der Ahitophel, die um ſie herſtehen, und Macht

und Schwerdt immer im Munde fuhren.
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 Wtr vaben dieſe beyden Arten von Ronigen in

riner Lage betrachtet wo ſie unter ihren entferu
ten Unterthnnen ſind. Wir wollen ſie auch in ih

xten Reſidenzen, in ihren Palläſten, in ihrem Ju
uorn, in ihrem Herjen ſehen.

itk wDer eine iſt in ſich ſelbit ruhig und zufrieben, er

kennt keine Furcht, weil er blos Liebe denkt. Wie

ſollte er auch wohl diejenigen furchten, auf deren

Wobl jeber ſeiner Gedanken gerichtet iſt, wo. jeder

ſeiner Wunſthe fich damit beſchaftiget, einem oder

mehreren vron ibnen eine Wohlthat zu erzeigen.
Wie konnte etr ihm. einfallen, daß einer: von allen

dieſen etwas gegen ihn baben, oder gegen einen ſel

uer guten Vorſdie arbeiten, ihm entaegen, wirken-

und Unglut befordern konne und wolle Wie konn

te et ihm einfallen, daß jemand ihn baſſen, ver
umden, ſeinen Abſichten eine boſe Auelrgung ge

beu konner wie gar, dal jemand etwas wider ſeine

Verſon haben, dieſe antaſten zu konnen wunſchen,

oder gar ſeinen Untergang zu befordern, ſich zur

KZreude machen konne?

Da Jch
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Jch will hier nicht: ſagen, daß das nicht nwglich,

daß es nicht wahrſcheinlich, oder daß es gar nicht
wahr ſey, denn ware das, ſo mußten alle Boſ

wichter aus. ſeinem Lande vertilgt ſeyn, und dat

ſind ſie nicht, das konnen ſir ulcht ſeyn, daa art

laubt die Lage in. der Welt einmahl nicht, nach
welcher beyde untermiſcht ſind.

Allein, daß er das nach ſeinen Geſinnuntzen: ge

nen das Volk, nach fülner Webandlumg deſſulbet

var nicht glauben und nicht  denkrn kau, dat.i

ein großer Vorzug, den er hat, weil ihn in ſeinen
Grdanken an ſein Volk, in:ſaeinen Projſekten fur ihr

Wobl uicht. innerliche Unduhr ſtorin kan, weil ſeine

Helterkeit ihn in den Stand ſejt, beſſer nachjudrn

ken, beſſer zu arbeiten, weit ſein ganz vollkomnet

Zutrauen ihn immer boffen laßt, daß nichtte dir
ſchone Auaſicht loren werde,! die r ſich bedautz

nichts das Gebaude utntergraben, was er: uuf die

ſen Grunden auffuhrte
J

Wie anders int daz berv dem Lonige, der mit
dem Worte jittern macht, mit dem Blite ſtraft.

Iue3  CIa Er,



Er; brut vlet Furcht ilis! ſich ſelbſt immer niit den

edanken? nn ſeinen Unterthanen verbindet, kan

vat!tn keiner andern Gemeinſchaft der Seele mit

thuen ſiehen, als daß er ſie wieder kurchtet, denn

Piri das nicht, ſo wurde er nicht Furcht verlangen.

Ben Wunſch nach Furcht kan nur Furcht gebaren,

ſo wie Gefuhl der Liebe; Liebe hervorbringt. Jn

jedem, den ein ſolcher Koig um ſich fieht, ſieht
ir Auren! Feind vder glaübt wenigſtens einen: zu ſe

hen, ſieht er jemanden aufs mindeſte, den er b

vbachten, den er ſich vom Leibe halten, dem er
hlechterblnga Reſpekt! ddor· Furcht eindrugen muß.

nzr e

Der liebevolle Konig fragt ſeden jutraulich um

Rakhuniedee ertbellt iſar denſelben gern, und ware
auch anchmahl der Ruth nicht der beſte, ſo hort

er doch den aufrichtigen aus dem Herien, nicht an

es, was ihn umgiebt, iſt Heuchler. Keiner ſpuht

vorber, was ihm gefallen konne.

üWBepym furchtbaren Konige hingegen, iſt jeder

ſchon Ungſtlich, wen er um Nath fragt, weil jeder

1. D3 glaubt,



glaubt, er wird durch dieſen Rath ſich iht zunk

Feinde machen. Entweder; er ſejit ihn ſo aul
Schrauben, daß er ihn auslegen kan, wit er will,

oder er ſagt ſchon das, wovon er weis, daß es ge—

wis des Konigs Beyfall haben lan, und ſo er
fahrt der Konig uichts. neuer, und wenigſtens nichts

aufrichtiges. Jn allem ſpricht der heuchleriſche

Mund zu ihm, und alles lauſcht, ob ſeine Blile
auch Unwillen verkundigen, weun er geſprochen

t.

Die Aengſtlichkeit entgeht dem Konige nicht,

und ſie tragt dazu bey, daß ſeine Plane laugſa—

auer ausgefuhrt, ſelbſt langſamer gegrbeitet werden,

weil er in ſedem durch irgend eine Furcht aufgehal-

ten wird, er mogte etwa nicht alles genau genug

beſtimmeu, er mogte etma eltnen beimlichen eind in

der Nahe baben, der bey der geringſten Zweydeu4;
tigkeit der Macht ſeiner Geſtzer ſpottere.

Wie ungluklich iſt nicht ein ſolcher König, dad

er im Jnuern ſeines Heriens nie iufrieden ſeyn, daß

keluer



keiner in ſeinem Pallaſte befindlich iſt, in den er
nicht Mictrauen ſeite, von dem er nicht im Augen

blit, da er ihn als den beſien Freund verlaſſen,

wahnt, er konne wohl der argſte Feind ſeyn, der

eben von ihm gehe, um zu ſehen, wie er das, was

er ihm befohlen, nicht vollfuhren moge, wie er ſich

dem Willen eutwinde, den er ſo eben von ihm ge—

bort.

Wenn auch die konigliche Wurde, der Werth, den

er auf dieſe ſeit, wenn dieſe ihn auch ſich ſo verſtellen

lehrt, dal, wenn er unter ſeinen Unterthanen er—

ſcheint, er keine Furcht 'verratb, ſo iſt ſein Heri

doch ſicher weunigſtens von dem Gedanken voll:

Es iſt. ſg maucher untet digſen, der dich uicht mit
liebreichen Augen anſtebt, der dich baßt, und lie—

ber dich weit von dir wußte, und welcheni Konige

muß das nicht weh thun, wenn auch wirklich beh

den meiſten der Unterthanen eo der Fall nicht ware?

Wir lieb und gut ſieht ſichl dagegen der geliebte

Konig in der Mitte ſeiner Reſidenz umber, und

D 4 ſcheuet
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ſcheuet. keines einzigen Blik, und braucht keinent

ſtarr ins Geſicht zu ſehen, um etwa ju verbindern,

daß er boſe Gedanken gegen ihn faffe, wenn er. den

Eruſt ſieht, der auch ſur Gedanken, wußte rr ſie

ihn ſtrafen konte. 
Wenu auch Verkolaer, Neider, Verlaumder,

dem Konige entgegen ſtanden, der ſein Voik liebt,

ſo halt er ſie doch nicht dafur, ſie muſſen in der

Stille ihre Wuth auslaſſen, und wird. ja einer laut,
und er begegnet ihm doch mit Gute, treibt jhn

ſelbſt, ſeine Klagen anzubriugen, und verſpricht ih

nen abzuhelfen, ſo muß ſich jener ſchamen, und
witd vor der gauten Menge zu ſchanden.

Der Fehler ſolcher Konige, die Furcht der Liebe

ihretr Volks vorziehen, liegt in dem Mangel an
Weisheit, ſo wie die Konigt, die Liebe det Jurcht

vorziehen, die wahre Weithelt beſhjen. (lt)

Dieſe wahre Weltheit iſt eine Saule, auf wel
cher hſich die ganier Kunſt des Regierent grundet,

die eigentliche Saule, die der Jubegrif. der iwey

ubri
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ubrigen iner Saulen der Stuarke unb der GSchoann

heit iſt. Wer dieſetr Sinnbild, die Saule der,
Weiabeit im rechten Grade beſut, der iſt ſchon, der

it gark, der. meis das Gute, welches Schonheit ge«

biert, von dem Voſen, welches Hahlichkeit zur Welt

bringt, iu unterſcheiden, der weis ſelbſt ſeine
Schwache ſo aniuwenden, daß ſie Starke wird.

Daun. war die Saule, die ſich Salomo in. ſeinem

Tempel im Tempel ſeines Herzeur vom Herrmn

erbat. Daos war die Saule, wodurch er gros und
beruhmt ward, das war die Saule, welchar er ber

nach zwed endre an die Seite ſeite, die er Schon

heit und Gtarke hante, und mit welcher dreyer
Saulgu Huiife er dat ſchonſte Gebaude auffuhrte, dat

bis in Ewigkeit beteben ſolte.

DO Ealonio! Hatteſt bu: docht delne Weithelt:
auch auf drine Sohne herubgebracht; die ſich jwar

deiue Sohne it nennen, aber es nicht ſind O hat

teſt du die Verbindung der drep Saulen ſtarker ge—

macht, und hatteſt du geſagt, daß Weieheit, dieſe

Hauptſaule, immer den Vorrang vor allen andern

ti. D Ds Eau



Gluulen behalten ſolte, ſo ware es nicht dahin ge

kommen, daß man ihre beyden Schweſtern ihr vor

gezogen, nicht dahin, daß ein Theil die Schonheit

zu ihrer Lieblingeſaule gemacht, und andre in der

Starke blos ihr Heil geſucht hatten.

Eralomo war Konig und Weiſer. Die Konige
ſollen ihm in der Weisheit uachahmeun, ſo wie die

Weiſen. Er breſaß koniglicht Weisheit, und beſaß
auch der Weiſlen Wriebeit;

Bendyde aber waren ohne ſo zu ſinken, wie ſie ge

ſunken ſind, zu uns gekommen, beyde waren nicht

gemisbraucht worden, wenn Salome nicht ſelbſt

mit boſem Beoſpiel vorzegantzen ware, und durch

ſeine Aueſchweifungen, buich ſeine Schwachen, die
große Sture, die er an der Weitheit batte, geſtur

tet, und kaum noch ſo viel. Macht behalten batte
ſich daran iu erhalten, daß ſie ihn nicht umrin, da

ſle fiel. (t).

Erlan
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Ein Woörtgen.e.

5 )e erlduternden Anmerkungen konten mebr

ſevn, aber wer wird dem Leſer nicht auch etwas

uberlaſſen? Man kritiſne, tadle, beſſere mich, ju

allem bin ich bereit. Nur nicht zur ganzlichen Un—
terdrulung. Go ſemand das thut, dem ſpreche ich

Hohn, und werde ihm in ſeinen Bart ſagen, dat

er kein Wahrheitefreund iſt, weil er Wabrbeit ver

achtet.





Erlauternde Aninerkungen,;

ô ôô

(a) D. Zeichen giebt ſchon deutlich genug iu

verſtehen, was der Verfaſſer hier meyne.
Wer ſolte nicht jene. Bundniſſe kennen, die

bedem ſo labliche Zwele gebabt haben ſollen,

und die jezt ſo unzwekmaßig angewandt wer

den? Die vielen Miebrauche derſelben, deren
der B. uoch einige Erwehnung tbut, anuufuh

ren, wurde die Aumerkungen den Text uber—

ſchreiten laſſen. Hier aber ſcheint uns des

V. Mevnung auf die Vorſteher zu gehen, die

uit es zum Geſet machen, daß wenn jemand

aus der Verbruderung in ibren Verſamlungen

tugelaſſen werden will, er erſt bey ihnen eine

Art von Reſpeltubeluch ablegen muß, eine Sa

cht,
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che, die Ungleichbheit macht, wo Gleichheit

Grundſaz jſt.

Eigentlich ſoll bey einer Verbruderung jeder,

5

der ſich als Bruder zu legitimiren wejs, zuge
jaſſen werden und nun iſt es doch wohl ũnend

lich vernunftiger, dem zu trauen, der von al—

lem, was in den Werſamlungen vor ſich geht,

2 Mad gah  Autuort ue gelut weite gh. denu

 brr rein ſchriftliches Zeutnis auftuwrifen hat.

Denn .dar ſchriftliche Zeunnia kan ar durh wobl

einem andern geſtolen haben, und ſich damit

bruſten, auch der gangen Eache unwiſſend ſevn,

und durch ſein Enſchleichen in die Werſam
lung erfahren, was er außirdem nie erkahren

batte. Und ich kan das echteſte Mitglird der

Grſallſchaft ſevn, und kan allen die nur nd

tbigen Beweiſe durch einen Zufall verloren ha

cben; und wenn irh nun: mit gunzer Senle und

Jnbruniſt darun bangeo ſo handelt!: man doch

Ammer ſehr unrechti: den Eingang. dam zu

verſagen, der ibn  ordern kan.  c Jn dieſem

Stuke
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nStule iwaren:die alteurerſcriften beſſer, als

die Aenerungen, und wenigſtent ſolten die al

atene um der Neuexungen millen, nicht nusge
ſchloſſen werden.

nn Aden was bis zum hochſten Grade uhertrie

.ni benund lacherlich iſt, in das, wenn man noch

D Veleeblr. hea. onige vorlchuit, wie deun hin

un:wieder geſchehen! iſt wo man ſich mit
 turdenn Befehle des Wonigt anugerebet, /wenn

„mau Mlieder.? din ſiuhl durch die Sache ſelbſt

utſebr. gud:als Bruber lagitimiten konten, ab

o n mtets,nrrell chern Konig geboten, man ſolte

uj vbne vapiernon Beweitikrinen einlaſfen.

2. Eaumare wwohl, uirht mit Unrecht ſebr un

raerihia Krankbeiten. ceinet  Konlige zu aehlen,

 wenn ergeinen Befedl ertheilte, dan zu einer
MWeſellſchaft, wo Kunte getrioben wurden, die—

Htigenigen, ſo ali Meifter ded Kunſt ſich teigten,

 hicht zugelaſſen, Bhiugegen, wo ein Mapier

ſagte, ſte waten. es, die ſolten ohne Unterſu—

chung jugelaſſen  werden. Eo wurde die
Kunſt nid am Napel. gehangen werden So

C. 1. Qu. E wurde
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wurde es gehen, wie es mit allem jejt in der

Welt iu gehen pflegt, es wurde jeder zu kau—

fen ſuchen den papiernen Beweit, daß er der

bochſte Meiſter ſey. Was ware auch in der Welt,

womit nicht Handel und: Wandel getrieben
werden konte, da et mitl der AReligion ſchon

ſo haufig zeſchahe, und unſer Herr: Outt ſelbſt

um zo baare Silberlinge verkauft wurde?

¶k) Et iſt newin, dat vie Geſellſchaft ehudem die
Gleichbeit aller ihrer Bruder viel. lautorer pre

digte, als ſie ſie izt in Ausubung bringt.,
Es iſt gewis, dal in alten Zeiten der Konig

ſo erſchien, wie! ſader audre, ſo aufgenommen

wurde, wie jeder: andre. Es warrunter andern

ehebem der Hut des Bruders beſte Zierde,

des Manner Zeichen, und der allgemeinen
menſchlichen Fruvbeit Beweir: Nur  vor dem

Baumeiſter aller  Welten nabm man ihn ab,

und zeigte ſeine Ehrfurcht gegen dieſen damit

an. Der Misbrauch iſt nunmehr ſo weit ge

diehen, daß man in manchen dieſer Zirkel, wenn

eine furſtliche Perſon bereintritt, den Hut

abliebt,



atbiiebt, und wann ſchon mancher echte Bru—

 der dem echten Sinn geman es unterlaßt, ſo

„„wird er doch von ſeinen Obern ſcheel angeſe—

.bhen— die doch eigentlich gar nicht Obere fur

ſeine Perſon, ſondern uur fur die Sache, die

Lehre und Sicherheit ſind. Wahrlich, dadurch

Derniedrigt man die Sache ſelbſt, und Furſten,

ddie dergleichen Oerter beſuchen, ſolten, wenn

ſie auderts mit dem Ginn der Sache bekant
find, es gar nicht dulden, dal man ihnen be

ſondre Aufmerkſamkeit erreigte. Gie ſolten
.nuuts der Abſicht, die vian bekant geniacht ha

dben wulß, wenn ſie dergleichen Unordnungen

ſeben, leich ſchlieüen, daß hier Miebrauch

worucht. Gie ſelten ſelbſt drauf ſeben, die—
ſeen abiuſchaffen. Allein auch da gefallt ihnen

der Weyhrauch der Schmeicheley, und ge—

wiſſe Obere ſlind auch ſo verſchwenderiſch mit

ſelchen Lobeserhedungen, daß ſie acht, Tage

vorher ſchon zu poſaunen pflegen, an dem Ta—

Naa wurde ihre Verſamlung den Glanj baben,
die und die bobe Perſon ber ſich zu ſeken.

E 4 Glaubt
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 Vlaubt mirs, der Bruder, der im! ümpeln
Klelde zu euch kKont, und tragt ein dehrlich

Herz in ſeinem Buſen, iſt auch mehr werth,

alt der Stern, uder rine ſtolze Brufi ziert,

Hunter der es iſchlagt? Jch bin dvoch mehr als

ibr! Bebultet/iWruder,n doch die eihle Rei

 Uilgkeit der Stttabey. Die echten:Einfalt
nut erhalt den Menſchen gleich  AWeun ihr

ddite. Stunde, tbie Auber Jeinen korzrlichun Ge
o rrchlichkeutun nvch vienelmige iſt, dle jhn an

 Menſchheit mahnen  kan, wenn ihr! dit auch

noch ſo verſchleudert, was kont iht wohl noch

nur Vertheibigung ver Verbruderung ſagen,

weun BGloße auftvotun'; und: dawidunreden.

Dlie edle Siniplizitat der alten Zeiten, der

Mangel an Pratenſtonen iſt et, dar den
Machethum. und  dir. Daurr der Biſaliſchaft

t blt iit beſchuit. Latt  er nut eiſt abin mehr

elureißen, daß etgennuztze Abſichtrn der Zwek

werden, wariun Grubor, beſonders aber waruni

Furſten, die Zirkel noch betreten, laßt die

wenigen, die echt uüd rein darunur venken,

ſich

2
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nſc vollendr zuruttiehen, Erfullet eure Ver
n ſamlunten mit Rangordnung und Kompoli—

 menten, und Weyhrauchſtreuen, und ſtatt
Cer, bruderlicher Biederkeit, laßt Metaphern in

eurem Vortrag glanzen wenn ihr auch nicht
40 gant zu Grunde geht, ſo ſinkt ihr doch ju ei

nem Klubb herab, der den ehrwurdgen Na

man nicht verdientt, den er tragt.

te) Dariu ſtekt auch dasn große Geheimnie, was

i unſres Verbruderung bon ibren alteſten Ur

„kunden hat; undl wan, aigentlich bewirkt wer

den ſolti. Gleichbeit der Stande iſt das Bild,

Gleichbeit der Seelen iſt der Zwek. Auch ſehn

wlregar nicht ein, warum man mit dem Zweke

nicht.troken :hervortuket, und aller Walt et ſagt:

n dat. iſt den. Awak; Bucher ſchroibt man uber

den Zwek, und keiner neunt ihn. Der Zwek

 eiſt. Seelenſtudium und Geelenbeſſerung, aber

ireylich nicht ſo pſochologiſch krltiſch, wit
12. mant von manchen Geiten betrachtet, ſon

udern ſe eiuſachnaturlich, wie et den Grelen

daugeixeſſen: iſt. Da iſt nicht die Rede zu

E z frag



feagen und zu fotſchen, was iſt die Grele?

Da ſoll nicht in langen Deklamativnen eine

Definition ausfundig gemacht werden. Die

Rede iſt vom Wirken. Was wirlt ſie, und
was konte ſie wirken, vom Augenblik des Han

delne. Der naturliche Sinn der Thunr und
Laſſene wirb angenommen.

Freylich war zu der Zeit, da dieſer geſchabe,

von weit einfachern Dingen die Rede, denn

ſe einfacher der Menſch war, deſto einfacher

war auch die Beurtheilung der Handlungen

Man wuſte da freylich mit der auferſten
Schnelligkeit jzu ſagen, das war recht und

das war unrecht gehandrit, ahuſt du dar, ſo

iſte gut, thuſt du jener, ſo iſts boſe.

Jejt bandelt alles nach Konnexionen, nach

Umſtanden, nach Konvenienten, jeit iſt bun

derterley zu betrachten, ebr ſich die Frage bey

mancher Handlung entſcheiden lat, war ſie

recht war ſie unrecht? Aber Bruder?
Menſchen? Glaubts mir. Ju uns fuhlen wir

es doch unoch. Jn uns iſt eine Stimme, die

beym
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behym ſchonſten Schimmer, der die unrecht-

maßige Handlung umgiebt, laut ruft, ſie

war doch nicht recht!

Dieſe Stimme ſolte in jener Geſellſchaft er—

balten werden. Das war der Zwek ihrer Stif—

ter. Sie ſahen den Verderb, den Korper auf

Geelen hervorbrachten, und ſie wolten mitten
in den Ruinen der reinen Menſchlichkeit einen

Tempel erbauen, wo ihr immer geopfert wer

den ſolte.
Dab ihre. Nachkommen dieſen Tenwel ver—

unſtaltaten, was konnen ſie davor? Es iſt noch

J E—
nuicht ſo lange, gar nicht lange, Freunde, daß

in dieſen Zuſammenkunften troken von einer

Handlung geſagt wurde, ſie ſchandet die Meuſch

beit, die man uiit mit Stillſchweigen uber

geht, und das ſolte nicht ſeyn.

Wenigſteus wurde der Eudiwek erreicht,

dagß maucher der anweſenden Glieder ſich ſcheute,

vin die Fußtapfen zu treten, ſur die er ijt nicht

tewarnt wird; daß mancher, der ſchon auf dem

uege war, ſeinem Verderben entgegen zu ge

E 4 hen,
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„ben, int noch einen Schritt vor dem:Libgrunde

zurutfuhr, und vor dem Gturi ſich rettete.

Dieſe Stifter hatten wahrlich die Seele
nur zum Grgenſtande, die man jeſt ſo aanz aus

der Acht lat. Noch ein Wort vom Siunmbil«e

de, das der Chiffriſt. gemahlt, den Punkten.

Es liegt in. dem Anſchauen derſelben eine ge—

wiſſe Geſchmeidigkeit, die uns ſelbſt das Bild

adußerſt angenehm. gemacht. Auun Nunkten lat

ſich ſo viel bereiten. Der gerade Weg, der

krumme Weg, die. Richtſcheid, Winkelniaas,

kurz, man kan ſich, ſo zu ſagen, was man will, aus

den Punkten bilden. Und ſo iſt auch drs Men
ſchen Geele. Weich., wie ein Wachi. nimit ſie die

 PVorm von allem an, und alles lat ſte aus

ſich machen. Wie leicht verſeit man einen

Punkt.. Man ſtelle ſich im Bild der. Stele ſo
gliel Gedanken vor, und wie leicht:ill: ein Ge

danke dieſer dann verſeztz wie leicht iſt ſis daher

zu lenken?

114 J J]ca) Jmmer ſpielt der. Werfaſſer auf; jene Geſell

ſchaft ane denn auch ſie hat. die Macht des

Ham
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Hammers. Entwedar, er iſt ein eifrigrt Ver
ehren derſelben, und wunſcht aus dieſem Grun—

de daß Misbrauche, die darin ſind, abge
ſchaft werden, und iſt das, ſo iſt ſein Unterneh

men loblich, undider Herausgeber dieſer  Chif

ferſchrift, der Verfaſſer dieſer Anmerkungen,

iſt-darin mit.ihm gleicher Mevnung.

 u Eb ſchat und ehrt: dieſt Geſellſcheft in ihrer

e

hergebrachten alten Reinigkelt, wenn er ſchon

nn den Miesbraduchen derſelben keinen Qutheil

bimt, und nie ihn nebmen will.

nn  Allain/ iſt dir audre Fall, und in dern Ver

faſſer der Chifferſchrift: hamiſch auf dieſet Ge
ſellſchaft, ſo muß wenigſtens der Anmetker ge—

ſtiben an dal er dennuch nicht unbeſonnen da

bey zu. Merke get, ſondern, dal der An
ſchein des erſtern weit mehr da iſt. Alle, be—

ſonders die reellen Mitaglieder dieſer Geſell-

ſchafte wenn ſie auch noch ſo eifrig dafur iind,

oetlteben ein, dab große Mitbrauche unter ih—

nien hefſchen. Obs mit dem Rechte der Ham

mertz dieſelbe Beſchaffenheit hat, meis der

E Ver—
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Verfaſſer dieſer Anmurkungen nicht. Es laßt

ſich aber denken, da der Misbrauche ſo viel

eingeriſſen ſind, daß ſie auch hier ſtatt haben

werden: Doch ſapienti ſat. Wir begnugen

uns damit zu ſagen, daß das Sinnbild des
Hammers nieht minder bedeutuungtvoll in Au

ſebung jener Krankheit der Konige iſt, als die

vorigen  Ginnbildor die der Chiffermann wahlte.

Allein eben ſo mupaſſend wurden wir es fuden

uo net le: wlhient Ginnbild gebruucht wird,
wenn wir'nicht zugrben muſten, daß hier auch

in der alten Einrichtung ein andrer Sinn und

Gebrauch war, den wir aber nicht enthullen

durken.

 Manm an ein eifriger, der eifrigſte Anhan

ger eluer Geſellſchaft ſeyn, man kan die Pflich

ten, die damit verbunden ſind, Einverleibter

derſelben zu ſeyn; auft allerpunktlichſte befol

gen, und denurch kan man.an den Mirbrdu

then derſelben keinen Antheil nehmen. Al—

lein, man kan hierber auch noch ſich es zur
Pllicht machen, in ſo welt, als er die vorigen

Pflichten
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NYllichten erlauben, an dit Verbeſſerung iu
denken, die eine Verbindung durch Vorſchla

te und Tabel erhalten kan.

Die Gewalt eines Konigs iſt allerdiugs
mit einem Hammer recht gut zu vergleichen.

der nur da treiben ſoll, wo er nicht gehen
will, wo harte Korrer ſo gegen einander ſtoſ

den, dan nur Gemalt fie vereinen kau. Al
lein der geſellſchaftliche Hammer ſoll auch

aur Ginubild der Ordnung, nicht der Gewalt

u ſopn. Gewalt fand da nie ſtatt, und ſelbſt,

 neann· man Gewalt brauchen muſte, ſo beſtand

8

dieſe in einer allgemeinen Vereinigung, nicht

Gewalt zu brauchen, ſondern Verachtung

war. deyi Cohni der Mitgliede, welchet ſich

ſtrafbar gzumacht, und dieſe Gewalt war ſtar

kur, alis die treibende, denn ſie fubrte den Men

ſchen in das Nichts zurut, war er iſt, wenu

ſeder audre Menſch ſich von ihm trennt:

denn ider Weiſt, der ſich ſelbſt in dieſer Welt

omug aiſt, will darum doch die Achtung der

aWelt  nicht entbebren, ſonſt iſt er ein Narr,

denn



O henit man ifr vft am. thorichſten/ wrnen man

weiſe ſenn will.
(e) Man bilde ſich. nicht ein, daß Konige ſich

t. nicht To auedtuken. Ge gabrihrer, die mit

 ſolchen Acufferungen ihre Untertbauen von
 ſich ſcheuchnen. Wir ſicbht denn. hin,/ wenn

man er inach vieler Mube o weit hiringt.
en vorgelafſen, numenden, wenn man nun gaubt,

Sun, man bahatücher:bin Teudhrung. feiner Wun

2.u. ſche zu haffegr,euwenn mmn  unit wllenn Ver

atrnuen zun dem Monarchen kannnit, den man

als Vater liebt, und dann ſteht. man vor

n ſeinem grauſun Blik, der einen vieder tu bli

n fen vroht. nt i. n?“—
4.4 GOchon dat iſt oft Politik, die die Miniſter

 ihnn einbauchen, wenn ſie/eine Gache hon der

Eeelte augeſahan wiſfon wollenn Oaſaman gleich

rn nitht; auf Gewahrung rerhnen darf uup foll.

.Da uſſſen,ſie. eutweder ibn var derAudien;
„durch Votlugnusverbrietlicher Enchan, durch

ſedlgelchlanenn Vnoiekie, nud. ne der Dinge
nicht ſind, ſo Unmuftarn  u mchen.. Daß der

t Ver—



Verhruk Ach reigrn muß; oder ſie ſagty ihm

Cidban arrade zu, daß ſeine Wurde erigrdere,

fich ier hart zu zeigen, dar der Mann, der
d iſich ihmenahrre, ein zu intrikater Kopf ſer,

I als. uh man. ibm durch Kreundlichlelth Auf

muntrktung geben muſſe nudringender in wer—

den. Gie ſteüten daß uantim wvorgemagene

Projſakt zleich in elir ſalcheeteichte. dut wenn

der Kouig ſich uberreden jleße, es anjufangen,

vder Unterſtuzung duzu zu arthetlen, eh kein

Mittel jabe, ſich den weltareifenden: Corde

tungen idieſer Munner: zu rutjtehen. Bettrift

Ddie Sache eine Klagr uber! Dugorrchtigkrit, ſo

wird dar Mann als unruhlzor Kopf geſchildert.
Et giuebt dunn ſchon:vorhirgegangene Dinge,

die ibn als einen ſdlchen? vokant machen.

Nun ſteht der Bittende entweder gleich mit
geſchlagener Zuverſicht? wetl in den VBlited

er ſein Urtheil ſchon lieſt, oder hater ja
Standhaſtigkeit genug; noch ſeine Gache vor
zubringen, ſo wird er entwedet mit einem kal

teu Jch weiß ſchon, die Gache iſt nichü prak

tikabel,



tikabel, abgewieſen, und mit einem mahle

tum Stillſchweigen gebracht, oder er wird an

ein Dikaſterium gewieſen, wo er ſchon zehn

mahl geweſen iſt, und eben ſo vielmahl ab

ſchlagliche Antworten erbalten. Wagt er er—

dier zu ſagen, ſo verſchaft er ſich den Titel ei

nes Unruhigen, der dem Herrn ſeine Diener

verdachtig machen will. Der Verſaſſer ſpricht

in der Folge bev dem Kapitel, voutder Krank

beit, die Miniſter regleren zu laſſen, ſtatt ſelbſt

zu herſchen, biervon weitlauftiger.

Dem Anmerker aber ifts zwar mit keinem

Konize, ſondern. nur mit einem Furſten ſo
gegangen, dDar. ſich ſo wider ihn hatte einneh

men laſſen, dat er von einer Sache, die eben

vorher gelobt, nun offenbar ſagte, ſie taugt

nichts. ul de aut!E) Man erlaube unt bier eine llelne Varallele zu

zieben, die, wenn auch ſeder:erruthen ſollte,

auf wen ſie gebet, wenigſtens nicht geſagt iſt,

um zu beleidigen, ſondern zu beweiſen. Jn

dieſem Jahrhundert bat es dreb Künige gege

ben
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7h

den, deren zween, wennnnuch nicht in dem

Grade, doch faſt ſo ganz das waren, was

unſer Chifferſprecher hler ſagt. Der eint, von

ſeinem Volke angebetet, well er tapfer war, und

dies den erſten Grund. zur Lirbe legte, die er

ſich erworben, hatte dat Zutrauen ſe allge

mein, daßs ſelbſt die Feinde, die er hatte, die,

denenn es in ſeinem Laube elend giong; theils,

weil ſie es ſelbſt nicht beſſer wollten, theils,
weil er er nicht andern konnte, die, die oft

auf ihn ſchimpften, die er ſchimpfen borte,

und ſie doch liebte, neilſen wuſtr, ſie hien
gen an ihn, das dieſe ſelbſt, wenn wider ihn

von andern, beſonders Auslandern, geſprochen

wurde, ſeine Parthevp nahmen;,. und jeden zu

ermorden drobten, der ferner ihn antaſten
wurde.

Er hatte aber auch dadurch die Liebe ſeines

Volks ſich zu erwerbrn geſucht, daß er auf die

minutiſſima deſſelben ſahe, daß er beſonders

ſich um die kleinſten Jubividua unter ſeinen
Uaterthanen bekummerte, und gerade den Alei

nen



tu. nen mebr bold war, als den Grolleu- weil er

einſahe, die Kieintn trugen mebr daſn bey,
Hibmn gluklich zu maczen, als die Großen. Das

on: Eyvſtem des Gluks ſeiner Unterthanen ſhar ein

durchgedachtet Projekt, mas hin und, wieder

etn auch mit Harte/n beſouders gegenudie. Prolen

id und den Mittelſtund auzegiiffen  werden mußte
lagwor aber nach Jabren. die er: ſelbſt auch zu

lin!etlaben, ſo gluklirh. mar. iche wittlam:und in

ſeinem vollen Glanze zeigen mußte.!.

J
Aulemabl, wenn dieſer Konig ſeine Lander

durchreiſete, ſo nahte man ſich mit Liebe und

Erſtaunen; und: ſah. ibn mit Bewunderung.

1..3. Gelbſ  in den Jahren, wo man uoch unicht

voanz zufrieden mit ihm war, wo man das Gu

r e ſeiner Einrichtungen. voch nicht ſo worher

ſehen konte, war doch bey den  melüen der

Gtedante ſebr lebbaft: Er muß das beſſer
vwiſſen. Er bat uns ja. von denen errettet, die
unzs unterdruken molten, er wird uns auch

nicht wollen untergehen laſſen. Nachher wie

man erſi die wirklich auten Folgen ſahe, wie die

Wir
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MWirkumgrn ſo ſichtbar wurden, daß ſie Gee

gen brachten, da fieng man erſt an, ſich weniger

und ihn mehr weiſt zu dunken, da nahm man,

wenn man von ihnt ſorach, ſchon ſeine Muze ab,

und ſagte: Wer hatte das vorherſchen ſollen!

Mit jedem Jahre ſeines Lebens wuchs ſei—

ne Liebe unter ſeinem Volke. Mit ſedem Jah—
re nahm die allgemeine Gluckſeligkeit mehr zu,

1 mit jedem ſahen auch die Misverguugten mehr,

dns iſterllurecht hattan, und ihrer wurden we

miger. in;n
2n Oev ullonn dent, war dieſer Monurch nicht

etwa kriechend. Nein, er floßte jedem Ebr

furcht ein, allein nicht Furcht. Die kleinſten

NKinder lefenn utcht. fur Abn. nicht, weil er

u aicht martialiſch genug autgeſehen batte

 keluer ſahe es mehr als er, allein, weil ſie

wußten, er liebte auch ſle.

Geine Liebe glich einem Schneeballen, der
Haitmmer zunimt.

ntraEr verlangte dieſe Liebe von ſeinen Un—
„terthanen uch ·durch das volleſte Zutrguen zu

2. 1. Qu, ſichv



ſich vermehrt. Er wollte, jeder ſollte dreiſt
und wie mit einem Vater mit ihm umgeben.

Jhn konte niemand hintergehen, den er um

etwas frug. Verlegenheit beſtrafte er auf der

Gtelle mit Gleichgultigkeit, und Lugen mit

Verachtung. Daber kam ern, dañ, um ſeine

Liebe zu erhalten, alles offenherzig gegen ihn

war, keiner einen Schleifweg ſuchte, um et

was uu erlangen; keiner ſich lieber an einen
Miniſter gewandt hatte, als. nn ihn ſelbſt.

Daher kam es, daß wie er ſtarb, dar gan

te Land wehklagte. Sein Ruhm lebte nach ſei

nem Tode in dem Maaßefort, wie er bey ſei

nem Leben geweſen war. Dicnirkungen ſei

ner Einrichtungen hatten tief genug gewurzelt,

daß ſie nicht mehr zerſtoret werden konnen,

und wenn auch ſein. Nachfolger, walchet doch
nicht der Fall war, darauf gedacht hatte, ſie

au jerſtoren, ſo glauben wir, das Ganje hatte

ſich cher darwiber geſezt, ehe man dart zugclaſſen.

Der andete, det ſpater nach ihm zu re

gieren anfieng, ſahe das Gute rin, was die

ſer



ler. in ſeinem Lande hervorgebracht, und woll

te es nachahmen. Allein er verſehlte den

Weg.in iwey Stuken, an deren einem er ſelbſt

ſchuld. war, an dem andern aber nicht. Das

eine war, daß er zu raſch zu Werke gieug,

daß er die Schwierigkeiten nicht einſahe, oder

nicht eiuſehen wolter die in ſejnen Landern

 die Gache, unendlich ſchwerer machte, „als in

den Landern des andern Monarchen, daß er

reiner gewiſſen großen Voroangers in der ſtren

gen Regieruugkunſt, Plan, mjt dem Plant

Hjenes liebenden und geliebten Monarchen ver—

einigte, und aus beyder Kombination etwas

beſſers zuſammen zu ſezen ſuchte, als jener ge

dbabt, batte. Er batte nicht behacht, daß der,

den er aunn Haurnfmuſter/nahm, ſelbſt den an

dern, den er mit ihm verbinden wolte, ſchon

in ſeine Harmonie gezogen, dal das Gute der

Strenge, die jeuer bey einem hartnakigen,

ſchlechterdinge nicht auders zu befriedigenden

und iun iwingenden Volke anwenden mußte—

ſchon abſtrabir; pur, in ſo fern es ſich bev

F 2 einem
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einem lenkbaren kultibirten Volke anbringen

ließe.

Das andere Stuk, welches ihm im Wege

war, und fur das er nichts konnte, beſtand

darin, daß der Kod ibn zu fruh hinweznahm,
doeil ſonſt die Aenderungen, die er in ſeine

Plane gelegt batte, ganz ſicher das Ueble aus

demſelben verdraugt, und dat Gufte allein

hatten ubrig bleiben laſſen.!

Es war auch ſein Wille nicht eigentlich,

die Strenge zu uben, die er hernach ubte, ſon

dern er wollte glimpflich handeln, undi wollte

uur, ſeine Unterthanen ſollten ſich in ſeine Pla

ne fugen. Dat geſchahe nicht ſogleich,? und er

ſchob das auf Halsſiarrigkeit, was nichts
weiter als Gewohuheit war, von der man

ſich ſchwer trennt, und wo ſelbſt der Pefehlen
de ſichs gefalleu laſſen muß, Geduld zu baben.

Daher kam es ſo wohl, als auf Rathgeben
der um ihn Gevbenden, die ſich weiſe dunkten,

und es nicht waren, daß man ſirenger wurde.

daß man gefurchtet ward.

Schrift



.Errhyriftſteller, die uber dieſen Monatchen ge

ſchrieben, haben ihm perſöulich oft Unrecht

„gethau, weil ſie alles uach den Wirkungen

beurthellten, nicht uach den Triebfedern, aus

 deuener handelte. Und weun ſchon einet

Monarchen Reglerung mehr nach den Wirkun

gen bettachtot werdeu muß, als nach den

Grunden, aus: denen ugehundelt wird,: wril kei

ne Künſt mehr Pilicht hat, ſich um die Zukunft

i belunmeru, Aale die Regternugskuntt, ſo

iſtn ach:gewie, daß dieſar Ronarch: gernde in

inem Blitpunkte ſtarbe won et: nut ibeinckVege

war, recht gror zu werden, wo es andem war,

daß viele Uebel, die et auf eiumahl geltiftet,

nacch und unch unlle ſich:un ſo viel Gutes fur

die Menſchheit verwandelt hatten. 1

Daun erſt, wann dieſe Epoche eintrat,
batte man geſehen, daß die Plane, die er

hatte, nicht ſo widerſiunig waren, als man

ſie macht, ſondern dak man nur in dem Maañße

der Ausfuhrung feblte, ſchneller aueſuhrte,

alt man es datte ſollen. 2

F1 Jn
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Indeſſen brachte er dadurch, daß zr durch

ſezen wolte, und weſcher Moynarch will nicht

gern durchſezen, befonders wenn er glaubt,

.wau er durchſezen will, iſt gut, es dahin, daß

man ihn furchtete, dahiun, daß man fur ihn

 uitterte, dabin, daß man es wagte, ihn einen
1 Deſpoten zu nennene der er nur ſchien, oder

Nwenn man lieber will, den die Umſtunde dazu

machten, und einem Kyrannen,n dar ern nicht

.war. Er hatte ditttrankheit der Konige,
nicht weiſe genug ſeine Vertraute gewahlt zu

haben. Er batte leine, ſagt man O kelne

sffentliche Verſraute haben, und privatim ih

 men Gebor dehen, ·iſt fur einen Konig ſebr

chlimm. Denn da iſts heute dieſer, und
morgen jener, und oft gerade, die es am we

nigſten ſeyn ſolten. Nein, ich bin ſehr ſehr
dafur, daß ein Konigs einen aut gewahlten

Vertrauten habe, allein es muß freylich 1) kein

boſer Menſch ſevn, der ihn auf dieſe Geite
lenkt, a) kein ſuhlloſer Menſch, der weuiger

auf Jndividua heht, und leiden lat, was

da



don nach der Lage der Sache leihen muß, und
z) tem Genie ſeyn. Denn die Menſchheit iſt

uhbel inaran, wenn dieſe ihrem Drange den

Lauf laſſen.

Was den dritten Konig betrift, ſo muſſen

wir eine kleine Pauſe machen, denn da wir

dieſen noch bey einer andern Gelegeunheit deut—

uccher ins Licht ſtellen muſſen, ſo verſparen

Jwir lieber bis dahin auch das, was wir jeit

 Aber ihn ſagen konten. 9
¶x) Alſe uuch drine beſte Saule, Tempel, den die

Ewigkeit einſt.tunſich faſſen ſoll, pranaet hier

im Buchlein dieſes Verfaſſers. Konigen
ſchreibt er fie als eiue Haltung vor, an wel

cher ſie ihte Stule ſuchen ſollen. Aber wie
lauten ſeine Worte von denen, die da Sohne

ſeiner und der Weisheit deſſelben ſeyn wollen.

Pracht iſt ſtatt Schouheit erſchienen. Pracht

und Schonheit: Welch ein himmelweiter lin—

terſchied. Die wahre Schonheit, die Tochter

der Weisheit zeigt ſich nicht im dußern Glan

ie. Nein, die Saule der Schonbeit ſoll im

Hrr
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c Hertjen ſeyhn. Schone: Handlungen ſiudi, die

diesSchonheit alo Gchweſter der Weicheit beſtim

men.  Und ihre  Starlrz Nicht in der Zahl,

nicht nach der Menge berechnet. Ein Wald voll

fauler Baume konurn mir keine Hlitte ge

wahren: Ein geſunder Stamm kan daur Die

Etulrke, die Weishelt gebiert, iſt Gtarke der
Etele, nicht Starke der Korpers. So wie

ibr eiuen Korper, auemachen ſolt, ſo ſolt ihr
auch eine Geele aunmachen, und. euer Korper

ſey ſo ſchwach er wolle, iſt eure Geale ſlark

ſo wird ihn nichts erſchuttern.

Ende des erſten Quarts.

nuuue
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